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Plakat 1 Nicht klagen, sondern helfen!
1947

Das Plakat erfasst mit einfachsten Mitteln die Stimmung der unmittelbaren Nach-
kriegszeit. Gespenstische Ruinen ragen in einen düsteren trostlosen Himmel. Doch
die Botschaft der jungen Volkssolidarität ist auf aktive Veränderung gerichtet.

Das damalige Signet wird schon bei der Gründung der Volkssolidarität im Oktober
1945 in Dresden verwendet. Im Laufe des Jahres 1946 setzt sich der Name „Volks-
solidarität“ in allen Ländern der sowjetischen Besatzungszone durch.

ANNÄHERUNGEN
Ein fotografi scher Dialog zwischen Generationen.

Die Arbeiten entstanden im Rahmen des ge-
meinsamen Projektes „Zeit im Blick“ des Alter-
nativen Jugendzentrum Chemnitz e.V./Mobile 
Jugendarbeit Innenstadt und des Volkssolidarität 
Stadtverband Chemnitz e.V.

03.09. - 17.09.2010 in der Filiale der AOK PLUS, Müllerstraße 41

30 Plakate aus 65 Jahren

30 Original-Plakate aus der Sammlung des Bundesverbandes dokumentieren 

die Entwicklung der Volkssolidarität von einer Nothilfe-Organisation zu einem 

leistungsstarken Verband innerhalb der Freien Wohlfahrtspfl ege der Bundes-

republik Deutschland.

03.09. - 17.09.2010 in der Filiale der AOK PLUS, Müllerstraße 41

Mit freund licher 

Unter stützung von: 

Zu erreichen mit der Bus-Linie 23, 

Haltestelle „Nordstraße“.
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Inhalt Grußwort
Liebe Leserinnen und Leser, 
liebe Freunde der Volkssolidarität, 
sehr geehrte Damen und Herren,

gegen die Not der Nachkriegszeit entstand im Ok-
tober 1945 die Volkssolidarität. Aus der Hilfsorga-
nisation, die durch das uneigennützige Engagement 
vieler Helfer den Menschen das Notwendigste zum 
Überleben geben wollte, ist im Laufe der Zeit eine 
Massenorganisation entstanden, die durch die poli-
tische Wende 1989/90 zu zerbrechen drohte. Das 
Engagement vieler Mitglieder führte aber dazu, dass 
die Volkssolidarität als Verband in stabile Vereins-
strukturen überführt werden und sich zu einem 
großen Wohlfahrts- und Sozialverband entwickeln 
konnte. So wurde in Chemnitz im November 1990 
der Volkssolidarität Stadtverband Chemnitz e.V. ge-
gründet.

65 Jahre Volkssolidarität und 20 Jahre Stadtverband 
können dieses Jahr gefeiert werden. Zahlreiche Ver-
anstaltungen widmen sich von September bis No-
vember diesen beiden Jubiläen. Darunter ist auch 
eine Ausstellung, die 30 Original-Plakate aus dem 
Archiv des Bundesverbandes zeigt. An ihnen ist die 
wechselvolle Geschichte der Organisation zu sehen. 
Gleichzeitig wird eine Ausstellung eröffnet, die in 
Zusammenarbeit mit dem Alternativen Jugendzent-
rum Chemnitz e.V. entstand. Vier Jugendliche haben 
vier Mitglieder der Volkssolidarität Chemnitz ken-
nen gelernt, sich von ihnen ihre Geschichte erzäh-
len lassen und sie in vertrautem Umfeld fotografiert. 
Entstanden sind dabei „ANNÄHERUNGEN“, so der 
Titel der Ausstellung, die vom gegenseitigen Inter-
esse und Respekt zeugen. In dieser VS Aktuell in-
formieren wir Sie über alle geplante Veranstaltun-
gen des Stadtverbandes zu den Jubiläen. Dabei sind 
beispielsweise das Bunte Herbstlaub, das dieses Jahr 
unter dem Motto „Ein Kessel Buntes zum 65.“ steht, 
eine Wanderung, ein großer Lampionumzug und 
zahlreiche weitere Ereignisse in den Begegnungsstät-
ten und Stadtteiltreffs des Stadtverbandes.

In diesem Heft kommen aber auch – stellvertretend 
für viele andere – einige langjährige Mitglieder un-
seres Vereins zu Wort. Sie berichten von ihrer Volks-
solidarität, wie sie dazu kamen und was sie bei uns 
erlebt haben. Vor allem aber berichten sie vom „mit-
einander – füreinander“ unseres Verbandes und 
von ihrem uneigennützigen Engagement für andere 
Menschen. Denn das, was uns geeint hat und über 
all die Jahre erhalten geblieben ist, ist die Solidarität.

Dafür möchte ich Ihnen, liebe Mitglieder und Freun-
de der Volkssolidarität, herzlich danken!

Regina Ziegenhals
Vorstandsvorsitzende 
Volkssolidarität Stadtverband Chemnitz e.V.
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LIGA veröffentlicht Positionspapier zur  
künftigen Sicherung sozialer Arbeit in Chemnitz
Auch Angebote der Volkssolidarität Chemnitz von Kostenreduzierung betroffen

Am 11. August 2010 stellte die LIGA 
der Spitzenverbände der Freien 
Wohlfahrtspflege in der Stadt Chem-
nitz, in dem über den PARITÄTI-
SCHEN Wohlfahrtsverband Sachsen 
auch der Volkssolidarität Stadtver-
band Chemnitz e.V. mitwirkt, das 

„Positionspapier zur künftigen Si-
cherung sozialer Arbeit in der Stadt 
Chemnitz“ vor.
 Hintergrund dafür ist unter ande-
rem der im April 2010 von der Stadt 
Chemnitz veröffentlichte erste Ent-
wurf des „Entwicklungs- und Konso-
lidierungskonzeptes 2015“, worüber 
der Stadtrat im September entschei-
den soll. Ausfallende Steuereinnah-
men aufgrund der Wirtschafts- und 
Finanzkrise und von Gesetzesände-
rungen, die Verminderung von Zu-
weisungen des Freistaates Sachsen 
und die zunehmende Verlagerung 
von Aufgaben des Bundes und Lan-
des auf die Kommunen ohne ei-
nen finanziellen Ausgleich zwingen 
die Kommune dazu, jährlich über 
50 Millionen Euro einzusparen. An-
dernfalls drohe die Nichtgenehmi-
gung der Haushaltspläne und die 

„Zwangsverwaltung“ der Stadt durch 
die Landesdirektion. Zur Konsolidie-
rung des Haushaltes sind nicht uner-
hebliche Kostenreduzierungen auch 
im sozialen Bereich vorgesehen. 
Zahlreiche Angebote für junge, älte-
re und einkommensschwache Ein-
wohner der Stadt sind dadurch ge-
fährdet. 
 Mit dem Positionspapier möchte 
sich die LIGA nicht nur an der Dis-
kussion zu Kürzungsplänen betei-
ligen, sondern sie bietet auch eine 
partnerschaftliche Zusammenarbeit 
beim Finden von bezahlbaren Lö-
sungen an. Sie möchte versuchen, 
Einfluss auf angedachte Verände-
rungen zu nehmen und im Vorfeld 
politischer Entscheidungen auf die 
Auswirkungen der Kürzungen hin-
weisen. 
 Erfreulich ist, dass die Stadt Chem-
nitz bereits frühzeitig die Träger über 
die angedachten Kostenreduzierun-
gen informiert hat. In Gesprächen 

mit der LIGA konnten bereits eini-
ge bessere und vertretbarere Vari-
anten zu einzelnen Punkten bespro-
chen werden.
 Beim Volkssolidarität Stadtver-
band Chemnitz e.V. sind die Begeg-
nungsstätten und Kindertagesstätten 
von den geplanten Kostenreduzie-
rungen der Stadt Chemnitz betrof-
fen. 
 Der Wegfall von Fördermitteln ist 
beispielsweise für die Begegnungs-
stätte „Am Harthwald“ abzusehen. 
Das bedeutet jedoch nicht, dass 
die Einrichtung geschlossen wer-
den muss. Der Vorstand und die 
Geschäftsführung möchten die Be-
gegnungsstätte erhalten, wenngleich 
dies nur mit einem wesentlich gerin-
gerem Angebot möglich sein wird. 
Nach dem derzeitigen Stand kann 
sie nur noch für Veranstaltungen der 
Wohngruppen, für den gemeinsa-
men Mittagstisch und für ehrenamt-
lich geführte Zirkel geöffnet werden. 
Insgesamt werden vier Begegnungs-

stätten unterschiedlicher Träger vom 
Wegfall der Fördermittel betroffen 
sein. Für den Erhalt ihrer Angebote 
möchte die LIGA noch einen alter-
nativen Vorschlag mit der Kommune 
besprechen.
 Es wird jedoch nicht ausbleiben, 
dass der Stadtverband in den wei-
teren nicht geförderten Begegnungs-
stätten u.a. eine Kürzung der Kern-
öffnungszeiten vornehmen muss 
– im Interesse des Erhaltes der Ein-
richtungen.
 Die geplanten Kürzungen bei den 
Kindertagesstätten werden vor al-
lem die Eltern zu spüren bekom-
men. So soll die Subventionierung 
der Essensversorgung wegfallen. Die 
vom Stadtrat vor wenigen Monaten 
beschlossene Erhöhung der Betreu-
ungszeit von 6 auf 7,5 Betreuungs-
stunden für Kinder von arbeitslosen 
Elternteilen wird wieder gestrichen 
werden. Starke Kürzungen sind zu-
dem im Bereich der Sachkosten zu 
erwarten.

Angela Grondwaldt (PARTITÄT), Ulrike Ullrich (Volkssolidarität), Christine Enderlein 
(ASB), Jürgen Tautz (AWO) und Hans-Rudolf Merkel (Diakonie) beim Pressegespräch 
zur Vorstellung des Positionspapieres. Nicht im Bild: Horst Meier (DRK). Foto: AWO 
Chemnitz.
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Kita-Kampagne mit Fachtag beendet
Von Ursula Hennig, Fachgebietsleiterin Kindertagesstätten

Im Rahmen der Kampagne „Weil 
Kinder Zeit brauchen – für mehr 
Personal in Sachsens Kitas“, die im 
August 2009 von der Liga der Spit-
zenverbände der Freien Wohlfahrts-
pflege Sachsen begonnen wurde 
und die Politik auf Missstände im 
sächsischen Bildungssystem hinwei-
sen soll, fand am 19. Juni 2010 ein 
Fachtag im Hygienemuseum Dres-
den statt. 
 Unter dem Titel „Was Weltentde-
cker brauchen“ referierte am Vormit-
tag der bekannte Entwicklungspsy-
chologe Wassilios Fthenakis. Dabei 
brachte er vieles, was Erzieher be-
wegt und Kindern vergönnt sein 
sollte, auf den Punkt. „Bildungssys-
teme aus dem 20. Jahrhundert sind 
nicht geeignet, um Herausforderun-
gen des 21. Jahrhunderts gerecht zu 
werden!“, so der Professor aus Bo-
zen. „Die Stärken stärken – nicht 
nur Wissenserwerb vermitteln.“ Da-
bei könne auf eine hohe Bildungs-
qualität, besonders für Kinder in ei-
nem Alter unter drei Jahren, nicht 
verzichtet werden. Die Fachkräfte 
müssten während ihrer Ausbildung 
und in der Praxis gestärkt werden. 
Ein erstrebenswerter Betreuungs-

schlüssel würde aus 
seiner Sicht wie folgt 
aussehen:

 � 24-36 Mona-
te alte Kinder = 
ein  Erzieher für 
drei Kinder

 � 36-48 Monate 
alte Kinder = 
1 Erzieher für 
drei bis fünf 
Kinder

 � 48-60 Mo-
nate alte Kinder 

= ein Erzieher für fünf bis acht 
oder sechs bis acht Kinder

Die Bildungssysteme hätten bereits 
in den 70er Jahren reformiert wer-
den müssen und die Politik habe 
seitdem viel versäumt. Prof. Fthena-
kis beschrieb und begründete alles, 
was er an Forderungen oder auch 
an Vorwürfen anbrachte. 
Im voll besetzten Saal sind auch 
Vertreter des Sächsischen Kultus-
ministeriums und der Politik anwe-
send gewesen. Während vielen an-
wesenden Erziehern das Thema des 
Fachtages sichtbar berührte, verriet 
die Körpersprache vieler Politiker, 
dass sie die Veranstaltung nur über 

sich ergehen  
lassen. 
 Von den Kindertagesstätten des 
Volkssolidarität Stadtverband Chem-
nitz e.V. hörten sechs Mitarbeiter be-
geistert den Ausführungen von Prof. 
Fthenakis  zu, obwohl es ein Sonn-
abend war. Ich meine im Namen al-
ler zu sprechen, wenn ich sage, dass 
die Kampagne mit dieser Veranstal-
tung zwar zu Ende ist, aber das Ziel 
nie aus den Augen gelassen werden 
darf. Das sind wir unseren Kindern 
und auch den Erziehern schuldig.

Listensammlung 2010 im Oktober
Die Listensammlung findet dieses 
Jahr vom 1. bis zum 31. Oktober 
statt wird. Die Spenden werden ei-
ner Einrichtung für Kurzzeitpflege zu 
Gute kommen, die 2011 in Chem-
nitz eröffnet werden soll.
Kurzzeitpflege bedeutet eine voll-
stationäre Pflege für einen befriste-
ten Zeitraum, in der Regel bis zu 28 
Tagen. Die Einrichtung betreut und 
versorgt pflegebedürftige Menschen 
u.a.

 � wenn sich ein allein lebender 
Mensch nach einem Kranken-
hausaufenthalt nicht selbst ver-
sorgen kann bzw. er eine Zeit bis 
zum Aufenthalt in einer  Rehabi-
litationsklinik überbrücken muss,

 � wenn ein pflegender Angehöri-
ger einmal selbst eine Auszeit be-
nötigt,

 � wenn pflegende Angehörige 
selbst krank werden,

 � wenn geklärt werden soll, ob 
eine stationäre Versorgung auf 
Dauer erforderlich ist.

Nicht selten kommt es vor, dass ein 
solcher Platz recht kurzfristig benö-
tigt wird und sich der zu Pflegende 
wie auch seine Angehörigen in einer 
Notsituation befinden. Der Stadt-
verband möchte diesen Menschen 
gern helfen und eine eigene Kurz-
zeitpflegeeinrichtung in Chemnitz 
aufbauen. Dass der Bedarf danach 
besteht, zeigt auch die Nachfrage 
seiner Mitglieder.
 Seit einiger Zeit befindet sich der 
Stadtverband auf der Suche nach 
einer geeigneten Einrichtung. Eine 
Möglichkeit wäre ein Objekt am Lu-
isenplatz. Leider kann dieses 2010 

nicht wie geplant fertiggestellt wer-
den. Doch ob dieses oder ein ande-
res – für 2011 wird das Projekt fest 
ins Auge gefasst.
 Um die Kurzzeitpflegeeinrichtung 
für die zukünftigen Bewohner so an-
genehm wie möglich ausstatten zu 
können, wird jeder Euro gebraucht. 
Daher soll der Erlös der diesjährigen 
Sammlung für diesen Zweck ver-
wendet werden.
Die Listensammlung soll auch künf-
tig im Oktober, rund um den Jah-
restag der Volkssolidarität, durchge-
führt werden.
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Die Wohnanlage für  
Betreutes Wohnen  

Claußsstraße 25-33  
vorgestellt 
Von Sylvie Uhlmann

„Anfangs war ich nicht glücklich da-
rüber, in ein Betreutes Wohnen zie-
hen zu müssen. Da mein Mann aber 
im Rollstuhl saß und keine Trep-
pen mehr steigen konnte, war ein 
Umzug notwendig geworden. In-
zwischen fühle ich mich hier sehr 
wohl und ich bereue es keine Mi-
nute, diesen Schritt gewagt zu ha-
ben“, erzählt Erika Ille. Seit August 
2001 lebt die 79-jährige bereits in 
einer schönen 2-Raum-Wohnung 
auf der Claus straße. „Das Besonde-
re an dieser Wohnform ist, dass ich 
immer die Sicherheit habe, im Not-
fall sofort Hilfe zu erhalten und bei 
Problemen ist immer ein Ansprech-
partner da“. 
 Der 1997 eröffnete Neubau ver-
fügt über 108 Wohneinheiten, wel-
che sich über drei Häuser verteilen. 
Jedes Haus ist mit einem eigenen 
Fahrstuhl ausgestattet. Das komplet-
te Gebäude wurde nach den aktu-
ellen Richtlinien barrierefrei und 
behindertengerecht errichtet. Die 
hellen 50 1-Raum-, 52 2-Raum- 
und 6 3-Raum-Wohnungen sind in-
dividuell gestaltet und verfügen über 
einen Balkon. Sie wurden nach den 
Bedürfnissen von Senioren entwor-

fen und gebaut. Im Haus befindet 
sich eine Tiefgarage mit insgesamt 
48 Stellplätzen, welche von den 
Mietern genutzt werden kann. 
 „Alles ist behindertengerecht ge-
baut und sehr großzügig angelegt, so 
dass es gar kein Problem mit dem 
Rollstuhl meines Mannes gab. Jetzt, 
wo ich allein bin, bin ich froh mit 
anderen Bewohnern hier im Haus 
in Kontakt zu kommen. Dadurch 
bin ich nicht so einsam, mir gefällt 
es hier sehr gut“, erzählt Erika Ille 
weiter. 
 Die verkehrsgünstige und auch 
zentrale Lage macht das Objekt sehr 
attraktiv. Nur wenige Gehminuten 
entfernt befindet sich eine Bus- und 
Bahnhaltestelle. Sehr schnell kön-
nen so das Stadtzentrum und ande-
re Stadtgebiete erreicht werden. In 
unmittelbarer Umgebung befinden 
sich viele Einkaufsmöglichkeiten: 
Apotheke, Supermarkt, Bäcker oder 
Optiker – alles ist in wenigen Minu-
ten zu Fuß erreichbar. Eine Arztpra-
xis (Allgemeinmedizin) ist gleich im 
Haus zu finden.
 Zum Haus gehören auch die ge-
pflegten Außenanlagen und die be-
grünten Freiterrassen. Der Innenhof 

mit gemütlichen Sitzgelegenheiten 
lädt zum Verweilen ein.
 „Im Haus ist eigentlich auch im-
mer etwas los. Dafür sorgt unser 
Stadtteiltreff im Erdgeschoss des 
Objektes. Er ist beliebter Treffpunkt, 
nicht nur für die Hausbewohner, 
auch für die Bürger der Stadt. Vie-
le nutzen die Möglichkeit, sich hier 
zu treffen, Veranstaltungen zu besu-
chen oder ein schmackhaftes Mittag-
essen einzunehmen. Das Mittages-
sen, welches sieben Tage die Woche 
angeboten wird, stellt für viele Mie-
ter eine wichtige Kommunikations-
form dar. Viele genießen das Essen 
in Gemeinschaft“, berichtet Jana 
Kraus, die den Treff leitet. Zahlrei-
che Wohngruppen kommen auch 
hierher, um ihre Veranstaltungen 
durchzuführen, und der Senioren-
chor der Volkssolidarität Chemnitz 
probt wöchentlich in den Räumlich-
keiten. Auch Erika Ille macht von 
den Angeboten Gebrauch. So hält 
sie sich zweimal wöchentlich mit 
der Sportgruppe fit, besucht ver-
schiedene kulturelle Veranstaltun-
gen und hört sich gern Gesundheits-
vorträge an.
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 Neben den Angeboten des 
Stadtteiltreffs können sich die Mie-
ter auch Hilfe bei der Sozialar-
beiterin einholen, welche in der 
Wohnanlage ihr Büro hat. Katrin 
Kleinhempel unterstützt die Mie-
ter bei der Beantragung von Leis-
tungen, übernimmt Behördengän-
ge und informiert die Bewohner 
über das vielfältige Leistungsange-
bot der Volkssolidarität. Regelmä-
ßig besucht sie die Bewohner und 
erkundigt sich nach ihrem Befin-

den. Die Beratung durch die Sozi-
alarbeiterin ist eine der Leistungen 
des Stadtverbandes, die im Be-
treuungsvertrag enthalten ist. Dazu 
zählen auch der Hausnotruf, mit 
dem der Mieter auf Knopfdruck 
sehr schnell Hilfe herbeiholen 
kann, und die tatkräftige Unterstüt-
zung durch einen Hausmeister.
 Weiterhin befindet sich in dem 
Wohnkomplex eine Sozialstati-
on des Stadtverbandes. Bei Be-
darf können unter anderem 
pflegerische Maßnahmen, Haus-
wirtschaftshilfe oder auch Wäsche-
dienste in Anspruch genommen 
werden.
 Dass die Wohnanlage Quali-
tät hat, beweist das Qualitätssie-
gel für Betreutes Wohnen der Stadt 
Chemnitz. Das Objekt war das ers-
te in Chemnitz, welches von der 
Kommune das Siegel erhielt. Die-
ses umfasst bestimmte Vorgaben, 
welche ein Betreutes Wohnen zu 
erfüllen hat. 

Mieterin Erika Ille fühlt sich in der Wohn-
anlage Clausstraße 25-33 wohl.

Aktuelle Mietangebote im Wohnen mit Serviceleistungen

Wohnanlage Anzahl und Art der Räume Größe Etage Ausstattung

Limbacher Str. 71c 2 Zimmer, Bad, Küche, Diele 49,18 m²  EG Terrasse, Keller

Limbacher Str. 71c 2 Zimmer, Bad, Küche, Diele 43,09 m² 2.OG Balkon, Keller, Lift

Clausstraße 29 1 Zimmer, Bad, Küche, Diele 54,80 m² 2. OG Balkon, Keller, Lift

Hilbersdorfer Str. 72 2 Zimmer, Bad, Küche, Diele 48,00 m² 1.OG Balkon, Keller, Lift

Hilbersdorfer Str. 74 2 Zimmer, Bad, Küche, Diele 50,18 m² 2.OG Balkon, Keller, Lift

Hilbersdorfer Str. 74 1 Zimmer, Bad, Küche, Diele 45,39 m² 1.OG Balkon, Keller, Lift

Hilbersdorfer Str. 33 2 Zimmer, Bad, Küche, Diele 52,93 m²  EG Balkon, Keller, Lift

Zöllnerstr. 3 2 Zimmer, Bad, Küche, Diele 54,77 m² 1.OG Balkon, Keller, Lift

Zöllnerstr. 5 1 Zimmer, Bad, Küche, Diele 36,18 m² DG Balkon, Keller, Lift

Straße der Nationen 92 2 Zimmer, Bad, Küche, Diele 62,72 m² 2.OG Balkon, Keller, Lift

Nähere Auskünfte erhalten Sie in 
der Beratungsstelle für Betreutes 
Wohnen und Vermietung, Claus-
straße 31/33, 09126 Chemnitz, Tel. 

0371 5385-118/-119. Bitte verein-
baren Sie einen Gesprächstermin. 
Claudia Leistner und Petra Donner 
stehen Ihnen gerne zur Verfügung. 

Gehbehinderte Wohnungsinteres-
senten werden auch gern zu Hau-
se besucht.

Die modern und seniorengerecht 
ausgebauten Wohnungen des Volks-
solidarität Stadtverband Chemnitz 
e.V. ermöglichen Senioren, behin-
derten und von Einsamkeit bedroh-
ten Menschen ein selbstständiges 
Leben in den eigenen vier Wänden.

Im Rahmen eines Betreuungsvertra-
ges sind eine Grundversorgung so-
wie das Gewährleisten von Hilfen 
im Alltag sichergestellt. Die Mieter 
leben nicht alleine, sondern in einer 
guten Nachbarschaft. Zum Treffen 
mit anderen Bewohnern laden nicht 

nur Außenanlagen und Gemein-
schaftsräume ein. In vielen Wohn-
anlagen bieten Begegnungsstätten 
Mittagstisch und ein vielfältiges Ver-
anstaltungsangebot.

Doppelte Freude 
zum Ferienbeginn
Von Christina Kühnert, Kursleiterin, 
in Namen von Begegnungsstätten-
leiterin Sylvia Oschätzchen und aller 
Englischgruppen

Welcher Schüler freut sich nicht auf 
die großen Ferien? So ging es auch 
den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern der vier Englischkurse in der  
Begegnungsstätte Regensburger 
Straße. 

Doch warum doppelte Freude? Wir 
wussten, dass wir ab Mitte August, 
wenn die Kurse wieder beginnen, 
eine neue Tafel in unserem hüb-
schen Zimmer vorfinden würden, 
die uns von der Firma OKD GmbH 
gesponsert wird, und freuten uns 
darauf, sie in Gebrauch nehmen zu 
können. Wir danken Wolfgang Bör-
der und seiner Firma herzlich dafür.



6 3/2010 VS Aktuell

Volkssolidarität beim Hilbersdorfer Stadtteilfest
Von Manja Lohse, Sozialarbeiterin der Wohnanlagen Hilbersdorfer Straße

Die „Stadtteilrunde Hilbers-
dorf“ lud am 13. Juni 2010 
zum 2. Hilbersdorfer Stadt-
teilfest auf den eigentlich 
unbenannten aber von der 
Bevölkerung so genannten 
„Scharnhorstplatz“ (Marga-
retenstraße/Friedrich-Nau-
mann-Straße) ein. Das Vor-
bereitungsteam bestand 
aus Mitgliedern von drei 
Hilbersdorfer christlichen 
Gemeinden, des Bürger-
hauses Brühl-Nord (Mül-
lerstraße) und Manja Loh-
se von der Volkssolidarität 
Chemnitz.
 Viele Institutionen, die 
im Stadtteil Hilbersdorf ak-
tiv sind, nutzten die Gele-
genheit, um ihre Angebote 
vorzustellen. Die Volkssoli-
darität ist mit einem Stand 
dabei gewesen, an dem die 

Mitarbeiter der Begegnungsstät-
te (seit 1. Juli Stadtteiltreff) Hilbers-
dorfer Straße über ihre Einrichtung 
und über die Dienstleistungen des 
Stadtverbandes informierten. Über 
die Bedeutung von Gewürzen und 
auch über den Partyservice und 
den Mahlzeitendienst konnte eine 
Mitarbeiterin der Zentralen Versor-
gungseinrichtung Auskunft geben. 
 Ein abwechslungsreiches Bühnen-
programm mit viel Live-Musik sorg-
te für gute Unterhaltung bei sehr 
schönem Wetter. Die zahlreich er-
schienen Besucher konnten sowohl 
Posaunenchören als auch einer 
Rockband lauschen, die Tanzshow 
der Tanzmäuse aus der Ludwig-
Richter-Schule anschauen u.v.a.m.
 Unter den vielen Angeboten für 
Kinder kam vor allem die Märchen-
jurte, in der jede Stunde ein Mär-
chen vorgelesen wurde, besonders 
gut an.

Beim 5. Markersdorfer Familienfest dabei
Von Anneliese Mager und Renate Schulze, Wohngruppe 072

Die Bürgerinitiative Morgenlei-
te/Markersdorf-Nord rief zum 5. 
Markersdorfer Familienfest am 
12. Juni auf und die Mitglieder der 
Wohngruppen 045, 072 und 073 
folgten gern dem Wunsch, wieder 
ein „Café der Volkssolidarität“ bei 
diesem Fest einzurichten. 
 Bereits zum vierten Mal bereite-
ten wir solch einen Treffpunkt vor. 

Mit Kaffeeduft und hausgemachtem 
Kuchen wollten wir die Besucher an-
locken und mit ihnen ins Gespräch 
kommen. 17 Mitglieder unserer 
Wohngruppe steuerten einen selbst-
gebacken, ja manchmal noch ofen-
warmen, Kuchen für unser Café bei. 
Vier große Bleche mit Leckereien 
sponserten die Bäckereien Göpfert, 
Lötzsch, Voigt und Wünschner. Der 

Kaffe wurden von Spendengeldern 
unserer Mitglieder gekauft. Sechs 
Frauen betätigten sich als Serviere-
rinnen und Köchinnen. Damit war 
unser Café abgesichert.
  Wir spürten an diesem Nachmit-
tag, dass wir schon zu diesem Fest 
dazugehören. An den Tischen wur-
de Platz genommen und fröhlich 
mit allen geschwatzt. Die VS Aktu-
ell lag zum darin blättern bereit. Der 
Griff in den Lostopf der Glückspilz-
Lotterie der Volkssolidarität gehör-
te ebenfalls zum Nachmittagsspaß 
dazu. Selbst wenn keine großen Ge-
winne gezogen wurden – gewon-
nen haben wir an diesem Nachmit-
tag alle.
 Auch wenn das Wetter dem Fest 
ein jähes Ende bereitete: Wir freuen 
uns schon auf das Markersdorfer Fa-
milienfest im nächsten Jahr.
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Die Ortsgruppe Erlau veranstaltet 
14 bis 15 Seniorennachmittage pro 
Jahr. Hinzu kommt noch eine von 
der Gemeindeverwaltung organi-
sierte Weihnachtsfeier für mehrere 
Ortsteile der Gemeinde im Gasthof 
Crossen, der über einen entspre-
chenden Saal verfügt.
 Von diesen Veranstaltungen sind 
zwei in größerem Rahmen. Dank 
der guten Zusammenarbeit der Ver-
eine im Ort stellt der Kleintierzucht-
verein sein Vereinshaus für diese 
Zwecke zur Verfügung. Etwa 140 

Besucher verfolgten in diesem Jahr 
zum Frühlingsfest den Auftritt des 
gemischten Chores Mittweida und 
des Frauenchores Rochlitz; beide 
Chöre unter der Leitung von Ursu-
la Barz. Frühlingslieder wie „Komm 
lieber Mai und mache“ oder „Der 
Frühling hat sich eingestellt“ erfreu-
ten die Anwesenden sehr, die die 
Sängerinnen und Sänger mit reich-
lich Beifall belohnten.
 Die Vorsitzende der Ortsgruppe 
Erlau, Christa Poch, nutzte die Gele-
genheit für einen Rückblick auf das 

vergangene Jahr und ehrte die Hel-
ferin Leonore Eckelmann für ihre 
zehnjährige aktive Tätigkeit im Ver-
ein.
 Für Frohsinn, Stimmung und Hei-
terkeit sorgte anschließend Alleinun-
terhalter Frank Voigt und die Festbe-
sucher ließen es sich nicht nehmen, 
das Tanzbein zu schwingen, bis der 
Nachmittag zu Ende ging. In Vor-
freude auf die Herbstveranstaltung 
am 25. September dieses Jahres tra-
ten die Senioren gut gelaunt den 
Heimweg an.

Zweimal im Jahr ein großes Fest Von Karl Rannacher, Ortsgruppe Erlau

Dankeschön für Musikanlage und Gartenmöbel
Von Sylvia Oschätzchen, Leiterin der Begegnungsstätte Regensburger Straße 51

Ein herzliches Dankeschön sagen 
wir den Mitgliedern der WG 018 
und einigen Mietern der Wohnan-
lage Regensburger Straße 51. Ge-
meinsam spendeten sie 130 € für 
die Anschaffung einer neuen Musik-
anlage für unsere Begegnungsstätte. 
Nun erfreuen sich unsere Gäste wie-
der an tollen Klängen im Klubraum. 
Ein Dankeschön sagen wir auch Fa-
milie Wunderlich. Sie finanzierte 
tolle Gartenmöbel für unsere kleine 
Terrasse.

Die Besucher der  Begegnungsstätte Regensburger Straße können sich nicht nur über 
eine neue Stereoanlage, sondern auch über neue Gartenmöbel freuen.

Der Fotozirkel, der seit Beginn die-
ses Jahres existiert, zeigte im Juli 
2010 in der Sparkasse Kleinolbers-
dorf, innerhalb der Festwoche „90 
Jahre Sparkasse Kleinolbersdorf“, 
seine ersten Arbeiten unter dem 
Thema „Die vier Jahreszeiten – Früh-
ling“. 
 Die sieben Fotozirkelmitglieder 
freuten sich, mit Unterstützung der 
Sparkassenleitung, Frau Erke und 
Frau Köhn, vielen Einwohnern der 
Umgebung ihre „Kunstwerke“ prä-
sentieren zu können.
 Die Hobbyfotografen hatten viel 
Spaß und Freude bei der Auswahl 
der Ausstellungsstücke. Die Bilder 
stammten aus dem Fundus oder 
wurden extra für die Ausstellung 
noch „geschossen“.

 Ein  neues Mitglied konnte auch 
gewonnen werden. Über weite-
re Interessenten, ob Mitglieder der 
Volkssolidarität oder Nichtmitglie-
der, würden sich die Zirkelmitglie-
der, die sich im „Cafe Adelsberg“ im 
Monatsrhythmus treffen, freuen.
 Die nächste Präsentation der Fo-
toarbeiten „Die vier Jahreszeiten 
– Sommer“  ist Dank der Unter-
stützung von Döhler-Reisen im Be-
triebshof in Altenhain im Warte-
bereich für Ende August bis Ende 
September 2010 vorgesehen.
 Schauen Sie vorbei und lassen Sie 
sich inspirieren. Vielleicht wird das 
Fotografieren, ob digital oder her-
kömmlich mit Film, zu Ihrem neuen 
Hobby. Bei Interesse rufen Sie ein-
fach an: 0371 772646

Fotozirkel der WG 031 stellt Arbeiten aus
Von Monika Meyer, Verantwortliche für Kultur der Wohngruppe 031
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Seit 1991 verfügt die Volkssolidari-
tät in der Stadt Chemnitz über drei 
Sozialstationen, verteilt im gesam-
ten Stadtgebiet. Ihre Aufgaben rei-
chen von der häuslichen Kranken-
pflege über die Tagesbetreuung 
für an Demenz erkrankte Men-
schen bis hin zu Hauswirtschafts-
hilfen u.v.a.m. Bei dem Aufbau 
des Angebots haben zwei Mitar-
beiter jeweils in ihren Sozialstatio-
nen entscheidend mitgewirkt: Ma-
rina Müller und Renate Hübner.

Da ihr Sohn eingeschult wurde, 
suchte Marina Müller 1985 nach ei-
ner Halbtagesstelle und fand diese 
bei der Volkssolidarität. Die heutige 
Leiterin der Sozialstation Scheffel-
straße koordinierte und kontrollier-
te damals als Brigadierin für Haus-
wirtschaft die hauswirtschaftlichen 
Leistungen sowie die Essenversor-
gung der älteren Leute. Sie sammel-
te Essengelder ein und ging selbst 
mit Essenbehältern durch die Stadt. 
Ihr Einzugsbereich war Kappel und 
das Flughafengebiet. Auf der Horst-
Menzel-Straße war damals die Ge-
schäftsstelle ansässig. „Einmal in der 
Woche sind die Brigadiere von dort 
in die verschiedenen Stadtteile aus-
geströmt, um die Bürger aufzusu-
chen, Gespräche zu führen und zu 
schauen, was diese benötigen und 
dann entsprechende Leistungen 
festzulegen. Es ging dabei nur um 
das Reinigen der Wohnung und um 
die Essenversorgung. Pflegemaß-
nahmen wurden, wenn überhaupt, 
zu dieser Zeit noch von Gemeinde-
schwestern durchgeführt“, erzählt 
die gelernte Krippenerzieherin.
 Die Versorgung mit Mittagessen 
erfolgte vor der Wende über Essen-
stützpunkte, welche in den einzel-
nen Stadtbezirken verteilt waren. In 
Kappel gab es auf der Horststraße 
eine solche Einrichtung, bei welcher 
die Hauswirtschafterinnen und die 
Essenträger das Essen für die Leute 
abgeholt und in die Wohnung ge-
tragen haben. „Es war eine anstren-
gende Arbeit, täglich zu Fuß und mit 
zehn bis zwölf Essenbehältern aus 
Aluminium für zwei bis drei Stun-

den durch die Stadt zu laufen. Doch 
es hat auch großen Spaß gemacht“.
Marina Müller erinnert sich, dass es 
in einigen altersgerechten Wohn-
häusern eigene Essenstützpunkte 
gab. „Hier war es so, dass wir von 
den Bewohnern Töpfe oder Schüs-
seln bekamen, diese füllten und 
wieder zurückbrachten. Es gab ext-
ra Auftragsscheine, mit Namen und 
allen wichtigen Daten, welche die 
Grundlage für den Lohn bildeten“. 
Viele Rentner übernahmen damals 
diese Arbeit, um sich etwas zu ihrer 
Rente hinzuzuverdienen. Die Essen-
verteilung war sehr gut geregelt und 
wurde von der Stadt bezahlt. „Mei-
ne Aufgabe war es, das Ganze zu 
koordinieren, zu kontrollieren und 
die Essengelder einzusammeln“.
 Als dann die Wende kam, änderte 
sich einiges. Die Stadtbezirke wur-
den aufgelöst, der Stadtverband ge-
gründet und drei Sozialstationen 
nahmen ihre Arbeit auf. Die haus-
wirtschaftlichen Aufgaben und die 
Essenverteilung wurden auf die Ein-
richtungen aufgeteilt. 
 Fast zur gleichen Zeit wurde auf 
der Horst-Menzel-Straße eine Lei-
terin für die neue Sozialstation ge-
sucht. Renate Hübner hatte sich zu 
dieser Zeit gerade arbeitslos gemel-
det, als sie bei der Arbeitsvermittle-
rin die Arbeitsanforderung für eine 
Stelle als „Finanzer“ bei der Volksso-
lidarität ausliegen sah. Sofort reichte 
sie ihre Bewerbungsunterlagen ein 
und hoffte auf ein positives Ergeb-
nis. „Es war der 14. Juli 1991 und 
ich war gerade am Koffer packen, 
da wir am nächsten Tag in den Ur-
laub fahren wollten“, erinnert sich 
Renate Hübner. „Das Telefon klin-
gelte und ein gut gelaunter Andre-
as Lasseck begrüßte mich mit Glück 
Auf, morgen geht es los. Sie sind un-
sere neue Leiterin der Sozialstation“. 
Nach einigem Hin und Her sagte sie 
ihren Urlaub ab und war am nächs-
ten Tag pünktlich in den Räumen 
der Geschäftsstelle, ohne zu wissen, 
was sie wohl erwarten würde. „Ich 
wusste damals weder was eine Sozi-
alstation ist, geschweige denn, wel-
che Aufgaben diese hatte“. In einem 

spärlich eingerichteten Zimmer saß 
sie nun, ohne Schwestern und vor 
allem ohne Patienten. Eine Arbeits-
grundlage musste geschaffen wer-
den, fing man doch damals bei Null 
an. „Gemeinsam mit einer Brigadie-
rin für Hauswirtschaft, welche ge-
nau wie ich als ABM eingestellt war, 
suchte ich im Archiv Adressen von 
ehemaligen Essenteilnehmern und 
Personen heraus, welche schon frü-
her Hauswirtschaft in Anspruch ge-
nommen haben. So konnten wir 
erste Kontakte aufnehmen“, er-
zählt Renate Hübner weiter. Nach-
dem sie ein Konzept erarbeitet hatte, 
welches sie Ärzten und Krankenkas-
sen vorgestellt hatte, bekam sie am 
21.07.1991 zwei Schwestern vom 
Arbeitsamt. Nachdem diese in der 
Sozialstation auf der Clausstraße an-
gelernt worden waren, konnte mit 
der Arbeit begonnen werden. Zu 
Fuß, mit dem Fahrrad oder dem Bus 
fuhren die Schwestern zu den ers-
ten Bürgern. Für die Essenverteilung 
bekam die Sozialstation einen Tra-
bant und einen roten Wartburg vom 
Bezirksausschuss der Volkssolidari-
tät. Oft war die Arbeit beschwerlich, 
doch die Mühen haben sich gelohnt. 
Schon kurze Zeit später konnten im 
Erdgeschoss der Horst-Menzel-Stra-
ße schöne Räume eingerichtet wer-
den. Neben einem Schwesternzim-
mer erhielt die Sozialstation auch 

Zu Fuß mit Essenbehältern durch die Stadt…
Die Leiterinnen der Sozialstationen Scheffelstraße und Limbacher Straße vorgestellt Von Sylvie Uhlmann

Marina Müller
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ein Zimmer für die Zivildienstleis-
tenden, die Hauswirtschaftsstrecke 
wurde weiter aus- und die häusliche 
Krankenpflege aufgebaut. 
 Auch die Sozialstation auf der 
Scheffelstraße stand vor neuen Auf-
gaben. Marina Müller übernahm 
die Koordination für Hauswirtschaft 
und Mittagessen. Täglich wurden 
140 Mittagessen in verschließbaren 
Thermosbehältern getragen, wel-
che nach der Wende anfangs bei ei-
ner Cateringfirma auf der Helbers-
dorfer Straße geholt wurden. Später 
kochte das Burghotel in Rabenstein 
für die Einrichtung. Ab 1992 wur-
de zusätzlich damit begonnen, am 
Wochenende Mittagessen anzubie-
ten. Da die Essenausgaben in den 
altersgerechten Wohnblöcken nach 
und nach geschlossen wurden, ist 
das Anschaffen von PKWs notwen-
dig gewesen.
 „Wir hatten damals immer bis zu 
acht Zivis und zehn bis zwölf Haus-
wirtschafterinnen, die täglich bis zu 
sechs Stunden gearbeitet haben. Ei-
nige wurden auch aus DDR-Zei-
ten übernommen“, erzählt Mari-
na Müller. Die Schwierigkeiten, die 
nach der Wende auftraten, waren 
vor allem, dass die Hauswirtschaft 
und auch die Essenversorgung kom-
plett selbst bezahlt werden mussten. 
Vor 1990 hat die Stadt einen gro-
ßen Teil der Kosten übernommen. 
Da die Hauswirtschaft durch die ho-
hen Selbstzahleranteile einen her-
ben Rückschlag erlitt, musste Vie-
les neu aufgebaut werden. Genau 
wie Renate Hübner ist auch Marina 
Müller losgezogen, um den Bedarf 
zu ermitteln und Hauswirtschafts-
verträge abzuschließen. Sie kassierte 
Essengeld, schrieb Rechnungen und 
nahm Kontakt mit Ärzten auf, um 
die Leistungen der Sozialstationen 
bekannt zu machen. 
 Neben dem Ausbau der Haus-
wirtschaft, des Fahrten-, Wäsche- 
und Begleitdienstes hat sich auch 
die Pflege entwickelt. Einstige Ge-
meindeschwestern, welche in der 
DDR die häusliche Pflege übernah-
men und an Ärztepraxen gekoppelt 
waren, fielen weg und wurden teil-
weise von den Sozialstationen über-
nommen. „Doch es mussten erstmal 
Menschen, welche Pflege benöti-
gen, gefunden werden. Mithilfe von 

Ärzten, welche uns Pflegefälle mit-
teilten, sowie eigenen Bedarfser-
mittlungen hatten wir bald unse-
ren ersten Patienten. Stetig kamen 
neue hinzu“, erzählt Marina Müller. 
Anfangs war das sehr kompliziert. 
Man musste sich überall durchfra-
gen, Ärzte mussten plötzlich Verord-
nungen für die Leistungen schreiben 
und Patienten mussten Pflegeanträ-
ge stellen sowie verschiedene Leis-
tungen selber bezahlen.
 Renate Hübner erinnert sich zu-
dem, dass den verschiedenen Wohl-
fahrtsverbänden, die Pflege anboten, 
bestimmte Stadtgebiete zugewiesen 
wurden. Dementsprechend hatte 
man nur in „seinen“ Stadtteilen Pa-
tienten. Lediglich wenn jemand ei-
nen bestimmten Pflegedienst for-
derte, wurde dies ermöglicht. Man 
erhielt außerdem Zuwendungen 
vom Sozialamt und die Krankenkas-
sen bezahlten fast alle pflegerischen 
Maßnahmen.  
 Inzwischen gibt es in Chemnitz 
zahlreiche Anbieter für häusliche 
Krankenpflege und die Betroffenen 
müssen die meisten Leistungen selbst 
finanzieren. „Wir müssen uns immer 
etwas Neues einfallen lassen“, be-
richtet Marina Müller. Seit 2007 gibt 
es in der Sozialstation eine Tagesbe-
treuung für an Demenz erkrankte 
Menschen. Auch auf der Limbacher 
Straße und der Hilbersdorfer Straße 
gibt es solche Einrichtungen. „Die-
se spezielle Betreuung soll Fertigkei-
ten zum Erhalt der Selbstständigkeit 

aktivieren, die Körperwahrnehmung 
verbessern und oft eingetretene Ein-
samkeit überwinden. Bei Spielen, 
Sport, Handarbeiten und anderen 
Beschäftigungen werden die Patien-
ten in Gruppen oder bei Hausbesu-
chen gefordert und gefördert“, er-
zählt Renate Hübner.
 Die Essenversorgung wurde an 
die Zentrale Versorgungseinrich-
tung des Stadtverbandes übergeben. 
Nachdem Marina Müller an eini-
gen Schulungen im Bereich Buch-
haltung und Sozialmanagement teil-
genommen hat, übernahm sie 2000 
die Leitung der Sozialstation. Seit-
dem versucht sie tagtäglich das ge-
samte Objekt, einschließlich der Be-
gegnungsstätte, zu koordinieren und 
dabei die einzelnen Abteilungen zu-
sammenzuführen, zu lenken und zu 
leiten. „Hier profitiere ich jetzt von 
meinen Erfahrungen aus der Praxis, 
da ich selbst Essen getragen habe, 
sauber gemacht habe und bei Pfle-
gemaßnahmen mitgefahren bin.“ 
Stolz sind beide Leiterinnen auf ihr 
Team. „Gut ausgebildetes Fachper-
sonal zu finden ist heute leider nicht 
so einfach. Umso mehr weiß ich es 
zu schätzen, dass mein Team fest zu-
sammenhält und das schon seit vie-
len Jahren“, erzählt Renate Hübner. 
Besonders seit dem Umzug 1998 
in die neuen hellen Räumlichkei-
ten auf der Limbacher Straße ist das 
Arbeiten sehr viel angenehmer ge-
worden. Die Sozialstation wurde 
hier in ein Betreutes Wohnen des 

Renate Hübner bei der Verabschiedung durch Geschäftsführung Andreas Lasseck in 
den Ruhestnad.
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Lied der Volkssolidarität

Astrid Söhnel

Melodie gesucht – Melodien gefunden
In der Ausgabe 2/2010 der VS Aktu-
ell wurde dazu aufgerufen, eine Me-
lodie für einen Text zu komponieren, 
den Werner Vogel anlässlich des 65. 
Jahrestages der Volkssolidarität ge-
schrieben hat. Völlig unerwartet 
meldeten sich gleich mehrere Leser, 
die dem Mitglied des Seniorencho-
res der Volkssolidarität Chemnitz mit 

ihrem Können helfen wollten. Dabei 
kamen per E-Mail auch gleich fertige 
Notenblätter und sogar ein komplett 
eingesungener Vorschlag mit instru-
mentaler Begleitung an.
 Von den eingesendeten Vorschlä-
gen kamen Melodien von Astrid 
Söhnel und Joachim Hofmann. Zum 
ersten Kennenlernen, Summen und 

Singen sind diese unten stehend ab-
gedruckt. Zur Zeit gehen die Ge-
danken dahin, einen 4-stimmigen 
Chorsatz für eines der Lieder zu er-
stellen. Ob und wann der Chor ei-
nes der Lieder aufführen wird, ist ge-
genwärtig noch offen.

Stadtverbandes integriert. Die Lei-
tung des Objektes fiel ebenfalls in 
ihren Zuständigkeitsbereich. Rund 
um die Uhr sind Schwestern in Be-
reitschaft, um im Notfall den Mie-
tern Hilfe zu leisten. Die Bewohner 
können zudem zu jeder Zeit zu den 
Schwestern gehen. „Wir führen hier 
ein Haus der offenen Tür. Jeder ist 
willkommen und wir versuchen zu 
helfen, wo wir können. Im Januar 
dieses Jahres haben wir außerdem 
eine Beratungsstelle für Pflege, So-
ziales und Wohnen im Alter eröff-
net. Hilfsbedürftige Bürger der Stadt 
können sich hier zu Pflege- und So-
zialleistungen beraten und unter-

stützen lassen“ fährt Renate Hübner 
weiter fort. Im Sommer wurde die 
Leiterin in den wohlverdienten Ru-
hestand verabschiedet, bleibt dem 
Haus jedoch weiterhin für ein paar 
Stunden in der Woche erhalten. Die 
Leitung hat sie an die bisherige Pfle-
gedienstleiterin Christiane Schulze 
übergeben.
 Beide Leiterinnen schauen gern 
auf die vergangene Zeit zurück. Viel 
hat man erlebt, viel musste gelernt 
und aufgebaut werden, es waren 
nicht immer leichte Zeiten, doch 
die Anstrengungen haben sich ge-
lohnt. 

Sozialstationen des Volkssolidari-
tät Stadtverband Chemnitz e.V.:

Sozialstation Clausstraße 31 
Tel.: 0371 5385170

Sozialstation Scheffelstraße 8 
Tel.: 0371 281060

Sozialstation Limbacher Str. 71b 
Tel.: 0371 3804100

Sozialstation Mittweida  
Burgstädter Str. 75 
Tel.: 03727 623410
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… voll gestopft mit schönen Erinne-
rungen aus ihrer „Kesselzeit“. Und 
den packte sie dann aus, zu unseren 
beiden Veranstaltungen am 6. Mai 
2010 in der Begegnungsstätte Re-
gensburger Straße: Dorit Gäbler.
 Die Idee entstand nach dem vor-
jährigen „Bunten Herbstlaub“, aber 
wie sollten wir sie umsetzen? Na ja, 
unsere Gruppenleiterin, Frau Wie-
land, hatte schon einen sehr war-
men Draht zu ihr. So haben wir die 
Veranstaltung dann in unseren Ar-
beitsplan aufgenommen und tat-
sächlich, sie sagte zu. 
 Als wir dann mit dem Kartenvor-
verkauf begannen, zeigte sich sehr 
schnell, dass wir bei weitem nicht 
alle Kartenwünsche befriedigen 
konnten. Da wollten sogar welche 
Karten haben (und das gleich mehr-
fach), die sonst kaum zu einer Ver-
anstaltung kommen. Aber so groß ist 
nun mal unser größter Raum nicht. 
Also haben wir mit der Künstlerin 
gesprochen, ob sie noch eine zweite 
Veranstaltung ranhängt. Na klar hat 
sie das auch gemacht und wir konn-
ten alle und noch einige Gäste be-
rücksichtigen.
 Dann war sie da. Schon beim 
Auspacken und Aufstellen ihrer An-
lage und beim Soundcheck zeigte 
sie uns ihre gute Stimmung. Sie hat-
te ja keine große Bühne, eigentlich 
nur ein paar Quadratmeter, auf de-
nen sie sich bewegen konnte. Aber 
ihre Lieder! 

 Sie sang uns das, was wir gerne 
hören wollten: bekannte Lieder aus 

„Ein Kessel Buntes“, aber auch mo-
dernere Lieder. Viel Begeisterung 
löste sie aus, als sie bekannte Volks-
lieder zum mitsingen darbot. Da 
waren natürlich alle mit dabei. Und 
dann der Höhepunkt: ihre Balladen, 
Songs von Daliah Lavi und natürlich 
von der unvergessenen Hildegard 
Kneef. Dazwischen immer wieder 
kleine Geschichten und Erlebnis-
se, auch ein paar Sketche. Zum Ab-
schluss dann das Lied, welches für 
Hildchen Kneef geschrieben wurde, 
aber nicht mehr produziert worden 
ist und das nun ganz Dorit Gäbler 
gehört: „Wenn der Wind sich dreht“. 

Alles im Halbplayback, also live ge-
sungen, bis auf das Finale, ein Origi-
nalmitschnitt ihres ersten „Ein Kessel 
Buntes“ aus der Stadthalle in Gera.
 Es war ein wunderschöner Nach-
mittag und Abend. Die warme Alt-
stimme hat alle vollauf begeistert 
und bei der anschließenden Auto-
grammzeit gingen die Autogramme 
und CDs weg wie warme Semmeln. 
Man hat aber auch gemerkt, dass 
sich Dorit Gäbler bei uns wohl ge-
fühlt hat und das hat sie uns auch 
gesagt. Fast könnte man mit ihr ein-
stimmen: „Ich hab’ mich so an dich 
gewöhnt …“

Ich hab’ noch einen Koffer in Berlin … Von Werner Vogel, Wohngruppe 018

Am 9. Juni 2010 hatte die Wohn-
gruppe 003 der Volkssolidarität ihre 
Mitglieder zu einem Treffen mit den 
Chemnitzer Stadträten in den „Treff 
am Rosenhof“ eingeladen.
 Nach den Eröffnungsworten des 
Vorsitzenden der Wohngruppe, Ste-
fan Seidel, wurde der neue Stadtrat 
Jan Schulze (Die Linke) begrüßt. Ge-
meinsam mit seinen Amtskollegen 
Dr. Peter Neubert und Sabine Pes-
ter (beide Die Linke) sowie Dr. Hei-
di Becherer (SPD) und Andreas Wolf  
von der Wählervereinigung Volksso-
lidarität Chemnitz standen sie den 
Anwesenden Rede und Antwort zur 

aktuellen Tagespolitik. Im Mittel-
punkt standen dabei die Möglichkei-
ten, wie trotz sinkender Finanzmittel 
der Stadt und den damit verbunde-
nen massiven Kürzungen in den ver-
schiedenen Bereichen das Beste für 
Chemnitz und seine Bürger erreicht 
werden kann. Eine wesentliche Rol-
le kommt dabei dem neu gegründe-
ten „Bündnis für Soziales in Sachsen“ 
unter dem Slogan „Zukunft & Zu-
sammenhalt“ zu, welches in regio-
nale Bündnisse münden soll.
 Natürlich gab es zahlreiche Fra-
gen an die Gäste, unter anderem zur 
Zusammenarbeit der Fraktionen im 

Stadtrat, der Schule für Körperbe-
hinderte, der Ausbildung von Lehr-
lingen und all das, was die „kleinen 
Leute“ noch bewegen könnte, da-
mit nicht alles zu ihren Lasten geht.
 In diesem Zusammenhang ver-
wies Stadträtin Heidi Becherer auf 
den in dieser Legislaturperiode neu 
gegründeten Petitionsausschuss, der 
als demokratisches Instrument noch 
zu wenig von den Bürgern genutzt 
wird.  

Politik – verständlich und bürgernah Von Jutta Seidel, Wohngruppe 003
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Sonntag, 06.06.2010 

Etwas seltsam begannn unsere Fahrt 
mit dem Reiseklub (BigXtra Mün-
chen) am 6. Juni: 10.00 Uhr sollte 
der Bus abfahren, das Reiseziel Lo-
ket im tschechischen Egertal liegt je-
doch nur ca. 110 km von Chem-
nitz entfernt und das Einchecken 
im Hotel ist erst für 16.00 Uhr an-
gesetzt gewesen. Sechs Stunden 
Fahrzeit für diese relativ kurze Stre-
cke – was nun machen? Der Busfah-
rer war davon auch überrascht und 
hat sich dann dafür entschieden, mit 
uns über die A72 und A93 zu fahren. 
Auf dem letzten Abschnitt von der 
Grenze über Eger bis Loket konnten 
wir dann doch noch etwas von der 
schönen tschechischen Landschaft 
sehen. Als wir dann, immer noch 
eine halbe Stunde zu früh, am Ho-
tel ankamen, wurden wir freundlich 
und natürlich mit einem Becherov-
ka herzlich begrüßt. 
 Nachdem wir unsere Zimmer be-
zogen hatten, konnten wir ein paar 
Stunden freie Zeit genießen. Man-
che gingen spazieren, einige schaff-
ten es auch nur bis zur sehr schön 
gelegenen Terrasse mit Blick auf die 
Eger. Schon näherte sich die erste 
Überraschung in Form vom Chorlei-
ter des Chores aus Rostock, Bremer 
Straße. Ein Chor, mit dem uns schon 
eine lange Freundschaft verbindet. 
Sofort wurde beschlossen, dass wir 
uns nach dem Abendessen gemein-
sam treffen wollen, um mit viel Ge-
sang sowie Bier und Wein den ers-
ten Abend zu feiern. Das Personal 
des Hotels schaute ziemlich ko-
misch, als wir einfach alle verfügba-

ren Tische und Stühle zusammen-
stellten. Unsere Stimmung war gut 
und die konnte nicht einmal der 
Hubschrauberlärm einer Katastro-
phenübung über der Eger trüben.

Montag, 07.06.2010

Ein reichhaltiges Frühstücksbuffet 
mit ziemlich dünnem Kaffee, der mit 
der Zeit immer besser wurde, und 
einem Geburtstagsständchen für un-
sere Ruth Dietrich zum 86. Geburts-
tag waren der Auftakt für einen er-
lebnisreichen Tag in Karlovy Vary. 
 Schade, dass gerade an diesem 
Vormittag der Wettergott uns nicht 
gerade zugetan war. Wir fuhren ent-
lang der immer wieder durch Bau-
stellen unterbrochenen neuen Au-
tobahn nach Karlovy Vary. Unser 
tschechischer Reisebegleiter erzähl-
te uns dabei viel über seine Heimat.
 Auch bei der Stadtführung gab es 
viel Interessantes zu sehen und zu 
hören. Leider wird entlang der Te-
pla viel gebaut, sodass die Führung 
sehr eingeschränkt verlaufen muss-
te. Und immer wieder Regen, kein 
Regen, Regen – Schirm auf, Schirm 
zu, Schirm auf… Die Stimmung war 
dennoch gut, vor allem beim Besuch 
der Likörfabrik „Becherovka“. Es ist 
interessant, in welch großen Fässern 
ein Schnaps lagern muss, damit er 
richtig reifen kann. Reif war er dann 
bei der Kostprobe und geschmeckt 
hat er … Aber schon ging es wei-
ter. Die Besichtigung der Glasfab-
rik „Moser-Glas“ stand noch an. Es 
war schön und interessant zu sehen, 
wie das wertvolle böhmische Glas 
hergestellt und was alles daraus ge-

macht wird. Für einige von uns war 
das jedoch schon zu anstrengend. 
Drei Projekte (Stadtführung, Likör-
fabrik und Glaswerke) ohne große 
Pausen an einem Vormittag sind in 
unserer Altersklasse schon schwer. 
Eigentlich wäre auch mehr Zeit vor-
handen gewesen. 
 Nach dem Abendessen gab es 
noch eine kurze Chorprobe, schließ-
lich wollten wir am Tag der Chöre 
einigermaßen gut klingen. Dann en-
dete der Abend bei einem kühlen 
Wein oder Bier.

Dienstag, 08. Juni 2010 –  
Tag der Chöre. 

Das Frühstück gab es wie gewohnt 
sehr zeitig. Danach ging es nach 
Franzensbad. 10.00 Uhr sollte uns 
dort Rolf Schneider im Casino zum 
gemeinsamen Singen erwarten. Un-
ser neuer Fahrer war da und nach-
dem er mit unserer Begrüßung nach 
dem zweiten Mal zufrieden war, kam 
die Frage: „Waren Sie denn schon 
mal hier?“  „Na klar“, war seine Ant-
wort, „schon hundertmal!“ Doch 
wenig später lautete seine Selbster-
kenntnis: „Wenn Sie mich jetzt fra-
gen, ob ich schon mal hier war, muss 
ich sagen: Hier war ich noch nie!“ Er 
hatte ein Umleitungsschild bei den 
vielen Baustellen übersehen und 
fuhr eine halbe Stunde den falschen 
Weg. Beim zweiten Anlauf haben 
wir das Schild entdeckt, an pünkt-
liches Ankommen war jedoch nicht 
mehr zu denken. Rolf Schneider war 
schon mitten in der Probe. Unsere 
extra angereisten Chorfreunde auch, 
mit neuen Schlipsen für die Män-

Chormusik im Egertal Das 19. Chortreffen der Volkssolidarität 2010  
aus der Sicht eines Chorsängers von Werner Vogel
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Das 19. Chortreffen der Volkssolidarität 2010  
aus der Sicht eines Chorsängers von Werner Vogel

ner – toll! Und unsere Frauen hatten 
zum ersten Mal ihre neue Chorklei-
dung an. Der Casinosaal war beein-
druckend und seine Akustik hervor-
ragend. 
 Am Nachmittag dann das gewohn-
te Programm mit sechs oder sieben 
Chören. Ganz schön hart war, dass 
wir zuletzt dran gewesen sind. Wir 
haben dennoch bei der Auswertung 
ganz gut abgeschnitten. Dann blieb 
noch etwas Zeit zum Umschauen in 
Franzensbad. Auf der Kurpromena-
de war allerhand los, aber wir muss-
ten ja wieder zu unserem Bus. 
 Am Abend gab es ein besonderes 
Erlebnis: Auf der Burg erwarteten 
uns im Rittersaal ein zünftiges Ritter-
essen, jede Menge Bier und Wein 
und viele tolle Ritterspiel-Einlagen. 
Schöne Burgjungfern tanzten und 
als „älteste Teilnehmer des fahren-
den Volkes“ erhielten Erna Busch-
mann und Walter Leichsenring eine 
kleine Anerkennung. Dieser Abend 
war für alle eine bleibende Erinne-
rung und fröhlich zogen dann alle 
gegen 22.00 Uhr nach Hause.

Mittwoch, 09. Juni 2010 –  
Galakonzert in Marienbad

Durch die schöne Landschaft fuh-
ren wir zügig nach Marienbad und 
waren sogar etwas früher da, sodass 
wir im Kurpark noch ein wenig fla-
nieren konnten. Im Alten Festsaal 
des Casinos Marienbad mit den sehr 
schönen alten Marmorsäulen ha-
ben wir dann unter der Leitung von 
Rolf Schneider die gemeinsamen 
Lieder gesungen, bevor dann jeder 
Chor ein kleines Programm darbot. 
Zwischendurch gab es eine Mittags-
pause mit einem lausig schlechtem 
Catering, was wir aber fast schon ge-
wohnt sind. Beim anschließenden 

Galaprogramm sangen wir „Grüß 
Gott, du schöner Maien“ und „Ver-
gaß dei Haamit net“. Erna Busch-
mann und Walter Leichsenring 
konnten als älteste Teilnehmer des 
Chortreffens ausgezeichnet werden. 
 Am Nachmittag gab es noch ein 
öffentliches Konzert in den Kolonna-
den mit einem Chor, der aus Sän-
gerinnen und Sängern aller teilneh-
menden Chöre zusammengestellt 
wurde. Die Konzertmuschel hatte 
eine sehr gute Akustik und das Kon-
zert lockte in einem sehr schönen 
Ambiente einige Zuschauer an. 
 Wir konnten nun das Schauspiel 
der „Singenden Fontäne“ miterle-
ben. Danach gab es Freizeit im Kur-
park. Es war inzwischen sehr schön 
und warm geworden. Deshalb ha-
ben sich die meisten Sangesfreun-
de und Kurgäste ein schattiges Plätz-
chen an der Kurpromenade oder 
in einem Café gesucht. Den Fahrer 
hatten wir erst für 17.00 Uhr bestellt. 
Es blieb also genug Zeit zum Faulen-
zen. 
 Für den letzten Abend hatte sich 
die Reiseleitung noch etwas Beson-
deres ausgedacht: einen „Böhmi-
schen Abend“. Ein Duo, bestehend 
aus Trompete und Akkordeon, spiel-
te alte bekannte tschechische Lie-
der. Dabei blieb es nicht bei der Un-
terhaltungsmusik, bald schon wurde 
Walzer und Polka getanzt. Trotz des 
warmen Tages und der Hitze im Lo-
kal blieben fast alle bis zum Schluss. 
 Dennoch mussten wir aber nun 
schon an das Kofferpacken denken. 
Wollte doch unser Fahrer schon ge-
gen 8.00 Uhr am nächs-
ten Tag los- fahren. Nun, 
wir haben ihm noch 
eine hal- be Stun-
de abge- schwatzt.

Donnerstag, 10. Juni 2010

Zum Abschied vom schönen Städt-
chen Loket genossen wir noch ein-
mal den Anblick des schönen Markt-
platzes mit der Pestsäule und den 
Blick auf die Burg. Beim Überfah-
ren der Egerbrücke sahen wir den 
Knick im Flusslauf, der dem Städt-
chen seinen Namen gab (Ellbogen). 
Dann ging es entlang des Südhan-
ges des Erzgebirges, vorbei an Kar-
lovy Vari in Richtung Joachimsthal. 
Von dieser steil abfallenden Seite ist 
gut sichtbar, dass das Erzgebirge ein 
sehr schönes Gebirge ist. Bei Joach-
imsthal tauchten wir dann in die tief 
eingeschnittenen Südhangtäler ein 
und fuhren die steilen Serpentinen 
hinauf nach Bozi Dar (Gottesgab), 
dem Geburtsort von Anton Günther. 
Einen letzten Halt zum Einkaufen 
noch in Bärenstein, dann ging es in 
zügiger Fahrt der Heimat entgegen.

Insgesamt gesehen ist die Fahrt wie-
der ein schönes Erlebnis für alle Teil-
nehmer gewesen. 
 Die Möglichkeit, uns mit ande-
ren Chören zu vergleichen, nutzen 
wir gern, um zu sehen, wie wir uns 
entwickelt haben und was wir noch 
besser machen können. Das Preis-
Leistungsverhältnis gibt uns mitt-
lerweile jedoch zu denken, ob wir 
künftig bei solche Reisen des Reise-
klubs (BigXtra München) noch mit-
machen können. Trotzdem möch-
ten wir noch auf das 20. Chortreffen 
hinarbeiten, welches im nächsten 
Mai in Kolobrzeg (Kolberg) an der 
polnischen Ostseeküste stattfinden 
soll. Also Ahoi!
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„Auch in diesem Monat wird im Se-
niorentreff so manches geboten … 
Der Höhepunkt … wird der Schür-
zenball am 23. Juni ab 14.00 Uhr 
sein. Suchen Sie, liebe Seniorinnen, 
schon jetzt nach Ihrer schönsten 
Schürze, mit der Sie die Aufmerk-
samkeit auf sich lenken …“ . Die 
einladenden Zeilen vom vergange-
nen Juni im Frankenberger Amtsblatt 
hat Liselotte Berghänel geschrie-
ben, Diplomjournalistin, Rentnerin 
und Leiterin der zum Stadtverband 
Chemnitz gehörenden Wohngrup-
pe 077 in Frankenberg. Sie gehört 
zu denen, welche die Volkssolidari-
tät im Ort zu neuem Leben erweckt 
haben, als der sächsische Landesver-
band 1997/98 in der dortigen Hum-
boldtstraße eine Anlage für betreu-
tes Wohnen errichten ließ. Marion 
und Bernd Göhzold, zwei weitere 
Aktivisten des Neubeginns, hatten 
sie damals für die Übernahme der 
Leitungsfunktion gewonnen. „Wahr-
scheinlich, weil ich schon lange vor-
her regelmäßig über unsere Be-
gegnungsstätte geschrieben habe“, 
meint Lilo Berghänel. Zur Leitung 
gehören sechs weitere Frauen, und 
alle wirken, wie Lilo, im Klubrat des 
Seniorentreffs mit. „Wir haben gu-
ten Kontakt miteinander“, sagt Ka-
rin Neumann, die in der Wohn-
gruppe für Kultur zuständig ist. Lilo 
sei keine, die kategorisch bestimmt, 
was gemacht wird. „Sie geht auf die 
anderen ein, berät sich, und dann 
kommen eben Vorschläge von allen 
Leitungsmitgliedern“, legt Miché-
le Thiele dar. Sie leitet hauptamtlich 
die Begegnungsstätte, die ebenfalls 
in der Humboldtstraße liegt. Hier 
ist der Mittelpunkt für alle Franken-
berger Soli-Mitglieder, aber auch für 
viele andere Seniorinnen und Seni-
oren. Mitte Mai bestand der Treff 50 
Jahre, was von zahlreichen Gästen 
mit Kaffee und Kuchen, Chorgesang, 
böhmischer Blasmusik und Tanz ge-
bührend gefeiert wurde. Auch da-
für hat die Leitung der Wohngrup-
pe unter Lilo Berghänel gesorgt. Das 
Gremium pflegt gute Kontakte zur 
Stadtverwaltung und zu örtlichen 
Unternehmen, die das Haus und 

die Wohngruppe bei ihren Aktivitä-
ten gern unterstützen. 
 Von Fasching und Liedersingen 
über Reiseerzählungen von Mari-
on Göhzold, Gesundheitsvorträgen 
und verschiedenen Ausstellungen 
bis zum traditionellen Stollenessen 
Alleinstehender am Heiligabend 
reicht die Palette. Und alle Aus-
fahrten werden ebenfalls im Senio-
rentreff von der Leitung geplant. So 
geht es Anfang Oktober zum Schloss 
Wackerbarth bei Radebeul und in 
der Adventszeit nach Schwarzen-
berg zum Weihnachtsmarkt. „Lilo 
kommt zwei- bis dreimal die Woche 
in der Begegnungsstätte vorbei“, er-
wähnt Michéle, „auf jeden Fall aber 
montags, um sich neue Informatio-
nen zu holen.“   Einmal Journalis-
tin, immer Journalistin. Die kleine, 
schlanke Frau freut sich stets, wenn 
sie von Bekannten auf ihre Nach-
richten und Berichte im Franken-
berger Amtsblatt angesprochen wird, 
wenn die dann sagen: „Dein Artikel 
war interessant, hat mir gefallen.“
 Die in Dittersbach Geborene be-
suchte nach der achten Klasse zwei 
Jahre die Handelsschule in  Franken-
berg. Dort erlernte sie anschließend 
bei der Zigarrenfabrik „Buchheim & 
Richter“ den Beruf der Stenotypistin. 
Darauf folgten harte, entbehrungs-
reiche Jahre mit Arbeitsdienst und 
Kriegshilfsdienst in Schlesien und 

Brandenburg. Ziemlich geschwächt 
1944 entlassen, fand sie Arbeit als 
Sekretärin bei der Reichsbahnschu-
le in Hainichen. Im selben Beruf ar-
beitete sie nach Kriegsende bis 1949 
auf dem Gemeindeamt Dittersbach. 
Damals gab es dort nur den Bürger-
meister und zwei Frauen. Der Anruf 
eines Angestellten vom Landratsamt 
Flöha im Sommer 49 war der eigent-
liche Anlass für ihre journalistische 
Laufbahn. Lilo nahm das Gespräch 
entgegen und gab wahrheitsgemäß 
Auskunft, dass der Bürgermeister 
abwesend war. Der Anrufer woll-
te aber nicht mit Frauen verhandeln 
und empörte sich: „Ist denn kein 
Mann da?“ Lilo erinnert sich : „Das 
hat mich so geärgert, dass ich einen 
wütenden Leserbrief für die damali-
ge ‚Volksstimme’ geschrieben habe.“ 
Damit sei sie schlagartig im ganzen 
Kreis bekannt geworden. Der Re-
dakteur habe die provokatorische 
Frage gleich als Titel verwendet. 
Derart auf Lilo aufmerksam gemacht, 
gab es von den verschiedenen Stel-
len im Kreis fördernde Aussprachen, 
gefolgt von Lehrgängen. Letztend-
lich landete sie auf eigenen Wunsch 
im Januar 1951 bei der Chemnitzer 

„Volksstimme“, der späteren „Freien 
Presse“, der sie bis zur Rente 1984 
treu blieb. Leserbriefe, Landwirt-
schaft, Innenpolitik waren unter an-
derem ihre Arbeitsgebiete. Dabei 

Liselotte Berghänel Von Klaus Müller

Lilo Berghänel (rechts) und Michéle Thiele über der Chronik des Seniorentreffs und 
der Wohngruppe.  
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hat sie  noch von 1956 bis 1962 ein 
Fernstudium an der journalistischen 
Fakultät der Karl-Marx-Universität 
Leipzig absolviert und als Diplom-
journalistin abgeschlossen. 
 Zu ihrer Leidenschaft Schreiben 
kommen inzwischen noch andere 
Hobbys. Mit 77 Jahren erlernte sie 

das Klöppeln und übt sich auch in 
weiteren Handarbeiten. Lesen ist ihr 
ebenfalls ein Bedürfnis, wie die Ar-
beit mit der Wohngruppe und im 
Seniorentreff. Zwar lebt sie in ih-
rer Frankenberger Wohnung allein, 
aber:  „Man kann sich doch nicht 
abkapseln und vielleicht nur vor der 

Glotze sitzen“, ist ihre Devise. Rich-
tig ans Herz gewachsen ist ihr die 
Chronik zur Begegnungsstätte, die 
sie ständig vervollkommnet und die 
eigentlich auch Chronik der Wohn-
gruppe 077 ist. 

Foto-Wettbewerb verlängert
In der Ausgabe 2/2010 rief die VS 
Aktuell zu einem Fotowettbewerb 
anlässlich des 65. Jahrestages der 
Volkssolidarität auf. Der Einsen-
deschluss war jedoch recht knapp 
gesetzt, so dass kaum Fotos in der 
Redaktion eintrafen. 
 Aus diesem Grund wurde der 
Fotowettbewerb bis zum 1. No-
vember 2010 verlängert. Bis da-
hin kann jeder Fotograf bis zu 
drei Bilder entweder als Foto-
abzug oder Dia an die VS Aktu-
ell, Scheffelstr. 8, 09120 Chem-
nitz oder digital per E-Mail an  
vsaktuell@vs-chemnitz.de senden. 
Gesucht werden Motive, die den 
Leitspruch „miteinander – fürei-
nander“ zum Inhalt haben. Das 
können besonders gelungene 
Schnappschüsse aus dem Vereins-
leben, von Aktivitäten, Aktionen 
und Veranstaltungen in Begeg-
nungsstätten, Sozialstationen, den 
Pflegeheimen, den Kindertages-
stätten usw. sein. Die Fotografen 
können sich ihr Bild jedoch auch 
in Szene setzen.

 Über die drei besten Fotos wird 
eine Jury entscheiden. Mit ihrer 
Einsendung berechtigen die Foto-
grafen den Volkssolidarität Stadt-
verband Chemnitz e.V. die Fotos 
honorarfrei in Eigenpublikationen 
des Vereins und seiner Tochterun-
ternehmen zu nutzen.
 Der Erstplatzierte gewinnt ei-
nen Gutschein für eine Tagesfahrt 
für 2 Personen im Wert von 100 
€, der Zweitplatzierte einen Gut-
schein über ein Buffet des Party-
service für 4 Personen im Wert 
von 75 € und der Drittplatz ierte 
eine Flasche Vosi-Tropfen sowie 
zwei Karten für das  Bunte Herbst-
laub 2011.
 Zusätzlich werden die Einsen-
dungen auf der Internetseite  des 
Stadtverbandes unter http://www.
vs-chemnitz.de zur Ab stimmung 
durch die Besucher gestellt. Der 
Gewinner des „Publikumspreises“ 
erhält eine große Flasche (0,7l) 
Vosi-Tropfen.

Ein Bild von der  
Volkssolidarität!

Personalwechsel in der Begeg-
nungsstätte Am Harthwald 3

Die Mitarbeiterin Edelgard 
Preißler wechselte zum 1. Juli 
2010 von der Begegnungsstätte 
Am Harthwald 3 in den Stadt-
teiltreff Clausstraße. Für die Be-
gegnungsstätte ist nun Anne-
Dore Kühnert verantwortlich.

TÜV

Vom 7. bis 10. Juni 2010 fan-
den in allen Sozialstationen, 
im Betreuten Wohnen und in 
den fünf Pflegeheimen, die be-
reits über ein Zertifikat nach 
DIN ISO 9001:2008 verfügten, 
Überwachungsaudits vom TÜV 
Süd statt. Auditor Uwe Künzel 
und Co-Auditor Christian Lahr-
Eigen konnten in allen Einrich-
tungen keine Abweichungen 
von der Norm feststellen. So-
mit konnten die Zertifikate für 
ein weiteres Jahr bestätigt wer-
den. Festlegungen und Verbes-
serungsvorschläge fließen ent-
weder in die künftige Arbeit ein 
oder sind teilweise bereits reali-
siert worden.

Wohnanlage Philippstraße  
feierte 10-jähriges Bestehen

Am 3. August 2010 feierten 
die Bewohner des Hauses Phi-
lippstraße 1 gemeinsam mit der 
Wohngruppe 017 und der Vor-
sitzenden des Stadtverbandes 
Regina Ziegenhals das 10-jähri-
ge Jubiläum ihrer Wohnanlage. 
Eingeladen war auch Alleinun-
terhalter Herr Koltermann mit 
seiner kleinen Puppe Max, der 
die über 30 anwesenden Gäste 
bestens unterhielt.
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Funksender und Notrufgerät

Am 3. Juli 2010 lud die Seniorenre-
sidenz „Villa von Einsidel“ in Flöha 
zum Sommerfest und zugleich zum 
„Tag der offenen Tür“ ein.
 Nicht nur bei den Bewohnern, 
sondern auch bei den Gästen stand 
bei schönstem Sommerwetter eine 
Kugel Eis hoch im Kurs. Pflege-
dienstleiterin Katja Winkler nahm 
an diesem Tag den Platz hinter ei-
nem Eisstand ein. Viele Senioren sa-
ßen unter den Pavillons im Garten 
der Residenz und freuten sich über 
den angenehmen Trubel. 
 Für diesen Tag ist von den Mitar-
beitern der Einrichtung ein umfang-
reiches Programm auf die Beine ge-
stellt worden. Dabei wurden sie 
aktiv von den Kooperationspartnern 

der Einrichtung unterstützt. Das Sa-
nitätshaus Hertel stellte beispiels-
weise Hilfsmittel zum Ausprobieren 
bereit. Ein Altersscreening bot die 
Physiotherapie Thera-Vital Bulka an. 
Informationen rund um das Thema 
Würzen gab es bei einem In for ma-
ti ons stand sowie bei einem klei nen 
Se mi nar mit Martin Spur, dem Fach-
gebietsleiter Zentrale Versorgung 
des Stadtverbandes. Er erklärte den 
Gästen nicht nur die Be deu tung von 
Ge wür zen, Kräu tern und Es si gen, 
sondern lud sie auch zu einer klei-
nen Verkostung ein. 
Die ganz jun gen Gäste des Som-
merfestes konnten ihr Glück am 
Glücks rad der Physiotherapie ver-
su chen oder sich auch schmin ken 

las sen. An diesem Tag stand bei der 
Fußballweltmeisterschaft das Spiel 
Deutschland gegen Australien auf 
dem Programm. Deshalb verdräng-
ten Deutschlandfahnen die lustigen 
Kindermotive in den Gesichtern und 
die Bewohner der Seniorenresidenz 
belächelten diesen Fanspaß.
Die Musik mit dem Akkordeonen-
semble „TastSinn“ aus Flöha bildete 
einen tollen Abschluss der Sommer-
party. Für die Bewohner, die nicht in 
der Lage gewesen sind, am Fest teil-
zunehmen, wurde auf jedem Wohn-
bereich ein Walzer gespielt.

Nachlese: Sommerfest in der „Villa von Einsidel“
Von Heike Braun, Heimleiterin der Seniorenresidenz „Villa von Einsidel“, Flöha
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Die meisten Brandopfer – 70 Pro-
zent – verunglücken nachts in den 
eigenen vier Wänden. Gefähr-
lich ist dabei nicht so sehr das Feu-
er, sondern der Rauch. 95 Prozent 
der Brandtoten sterben an den Fol-
gen einer Rauchvergiftung! Ein 
Rauchmelder warnt recht-
zeitig vor dem tödlichen 
Brandrauch und ret-
tet so Leben. Bereits 
2 Minuten im Brand-
rauch können töd-
lich sein.

Heutzutage gibt 
es eine reichli-
che Auswahl an 
Rauchmelderpro-
dukten. Doch 
welches Produkt 
ist zu empfeh-
len? Wichtig ist 
es, auf qualitativ 
gute und anwen-
der f reundl iche 
Rauchmelder zu 
achten. Sie gewähren 
mehr Komfort, Sicher-
heit, haben eine 10-Jahres-
Langzeitbatterie und lösen weniger 
Fehlalarme aus. 

Um einen guten Schutz zu gewähr-
leisten, sollten alle Schlafräume, alle 
Kinderzimmer und die Fluchtwe-
ge mit Rauchmeldern ausgestattet 
werden. Sehr empfehlenswert ist 
der Einsatz von Funkrauchmeldern. 
Diese lösen neben einem akusti-
schen Signal einen Alarm in einer 
Notrufzentrale aus. 

Für Hausnotrufnutzer empfiehlt sich 
der Einsatz ganz besonders. So kann 
der Funkrauchmelder an das be-
währte System gekoppelt werden. 
Im Notfall wird schnell Hilfe über 
den bekannten Weg organisiert. Die 
Sicherheit in den eigenen vier Wän-

den wird noch mal zusätzlich er-
höht.

In neun Bundeslän-
dern gibt es inzwi-
schen für privaten 
Wohnraum eine 
R a u c h m e l d e r -
pflicht.

In Sachsen gibt es 
diese Pflicht noch 
nicht. Hier haben 
nur 18 Prozent al-
ler Haushalte (lt. FOR-
SA) einen Rauchmelder 
installiert. Mit dieser Quote ist 
Sachsen das absolute Schlusslicht in 
Deutschland.

Für weitere Informationen und Fra-
gen können Sie sich wie gewohnt 
an die Mitarbeiter der VHN GmbH 
Volkssolidarität Hausnotrufdienst 

wenden. Am besten rufen 
Sie gleich unter der Te-

lefonnummer 0371-
5385130 an. Oder 

Sie informie-
ren im Internet 
auf der Seite  
www.vs-haus-
notruf.de.

Gemeinsam 
sorgen sie 
für mehr Si-

cherheit im 
Haushalt: So-

bald der Rauch  -
mel der einen Brand 

erkennt, wird dieser 
über das Notrufgerät an die 

Notrufzentrale des Hausnot-
rufes gemeldet. Dort 

werden dann von 
den Mitar-

beitern die 
für die-
sen Fall 
verein-
barten 

Schritte 
in die 

Wege ge-
leitet.

Funksender und Notrufgerät

Nachlese: Sommerfest in der „Villa von Einsidel“
Von Heike Braun, Heimleiterin der Seniorenresidenz „Villa von Einsidel“, Flöha

Rauchmelder retten leben!
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Im schönen Reisemonat Juni luden wir 
zum alljährlich stattfindenden Sommer-
treffen der Volkssolidarität ein. Die Reise 
führte uns nach Mecklenburg-Vorpom-
mern an die Müritz. Im Müritz-Hotel in 
Klink wurden die Gäste am Anreisetag 
durch das Hotelpersonal begrüßt. Das 
Hotel liegt direkt am weißen Sandstrand 
des Sees und verfügt sogar über eine ei-
gene Bootsanlegestelle. Im Hotel findet 
der Gast alle Annehmlichkeiten für ei-
nen schönen Urlaub. Ob Schwimmbad, 
Sauna oder Aussichtsrestaurant, jeder 
Gast kommt auf seine Kosten. 
 Nach dem Bezug der Hotelzimmer er-
wartete die Gäste ein reichlich gefülltes 
Abendbuffet. Nach der langen Reise wa-
ren einige mehrmals mit dem Teller un-
terwegs, um die vielen Leckereien zu 
probieren. 
 Der zweite Tag stand unter dem Mot-
to „Usedom, wir kommen“. Wenn wir 
schon einmal so weit oben im Norden 
sind, darf ein kleiner Abstecher auf die 
schöne Insel Usedom nicht fehlen. Es 
ging über Neubrandenburg bis nach An-
klam, wo wir vom Festland auf die In-
sel wechselten. Das Mittagessen war be-
reits in der ersten Usedomer Brauerei in 
Heringsdorf vorbereitet. Nach einer def-
tigen Stärkung stand etwas Freizeit auf 
dem Programm. Viele nutzten die Zeit 
für einen Spaziergang zum Strand und 
zur Seebrücke. In Heringsdorf hat sich 
eine Menge getan und hier würde sich 
ein Ostseeurlaub sicherlich lohnen. Als 
kleiner Höhepunkt wartete noch die 
Fahrt mit dem Kaiserbäder-Express auf 
die Gäste. Die Kleinbahn durchkurvte 
die Kaiserbäder und zeigte uns viel Neu-
es und Altbekanntes. Mit diesen Eindrü-
cken ging es wieder zurück ins Hotel.
 Am dritten Tag begrüßten wir eine 
örtliche Reiseleitung, welche uns die 
schönsten Seiten der Müritz und ihrer 
Umgebung nahe brachte.  Der geführte 
Ganztagsausflug zeigte, dass es in Meck-
lenburg auch hügelig sein kann. Vorbei 
an vielen Gutshäusern ging es zu der 
Feldsteinscheune nach Bollewick. An-
schließend führte die Tour weiter nach 

Alt Schwerin über die Nossentiner 
Heide bis nach Vollrathsruh und dann 
weiter durch die Deutsche Alleenstra-
ße bis nach Basedow. Hier steht nicht 
nur eines der schönsten und berühm-
testen Schlösser Mecklenburgs, auch 
der Lenné-Park ist sehenswert. Nun 
fuhren wir quer durch die Mecklen-
burgische Schweiz bis nach Kittendorf, 
wo bereits im romantischen Schloss die 
Kaffeetafel vorbereitet war. Der Abend 
fand seinen Abschluss mit einem Tanz-
abend im Hotel
 Der vorletzte Reisetag führte in die 
Barlachstadt Güstrow. Bei einer klei-
nen Stadtrundfahrt wurde das Wich-
tigste vorab gezeigt und erklärt. Im An-
schluss bestand die Möglichkeit, mit 
der örtlichen Reiseleiterin einen Stadt-
gang zu unternehmen. Wem das zu an-
strengend war, der hatte etwas Zeit auf 
dem Marktplatz die Kirche zu besuchen 
oder einfach nur dem bunten Treiben 
zuzuschauen. Das Mittagessen war in 
der Gaststätte „Erbgroßherzog“ vorbe-
reitet. Nach der ausgiebigen Stärkung 
fuhren wir nach Malchow. Dort erwar-
tete uns eine wunderschöne Schifffahrt 
mit Kaffeetrinken durch den Fleesen-
see, Kölpinsee und die Müritz. Das 
Schiff legte direkt an der Hotelmole 
an und so war dieser Tag ein einzigar-
tiges Erlebnis.
 Zum Abschluss führte die Reise noch 
zum beliebten Spargelhof nach Klaistow. 
Allen Gästen hat diese Reise sehr gefal-
len und sie waren von der Qualität und 
den Leistungen mehr als überzeugt. 

Wenn Sie Interesse an solch einem Som-
mertreffen haben sollten, dann erleben 
Sie mit uns doch im nächsten Jahr un-
vergessliche Tage in Ostfriesland. Gar-
tenstadt Wiesmoor, Papenburg, Greet-
siel oder die Insel Norderney stehen als 
Ausflüge auf dem Programm. Der Früh-
bucherpreis von 399,00 Euro pro Person 
gilt bis zum 31.01.2011. 
 Mehr Informationen finden Sie unter 
www.reiseerlebnis.info

Sommertreffen 2010 an der Müritz,  
der schönen Von Rico Lasseck, Fachgebietsleiter Reiseveranstaltung
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Der Katalog zu den Advents-
fahrten 2010 ist erschienen und 
liegt unter anderem im Reise-
büro im Rosenhof 11 aus. Alle 
Jahre wieder werden abwechs-
lungsreiche Tagesfahrten zu 
reizvollen Zielen im weihnacht-
lichen Erzgebirge und in andere 
Regionen angeboten.
 Über das umfangreiche An-
gebot an Kurreisen informieren 
die neu erschienenen Kataloge 
2010/11 von Selta Med (eine 
Marke von Desla-Touristik Plau-
en), die ebenfalls im Reisebüro 
am Rosenhof 11 ausliegen.

Das Aussuchen von beliebten und 
abwechslungsreichen Reisezielen ist 
für unsere Wohngruppe schon zur 
Tradition geworden. Bei der Erarbei-
tung des Jahresarbeitsplanes werden 
die Vorschläge unserer Mitglieder 
aufgenommen und mit den Mitar-
beitern des Reisebüros am Rosenhof 
11 abgestimmt. 
 Im Jahr 2006 gingen wir mit gera-
de einmal fünf Teilnehmern auf die 
erste Reise. Nach und nach konnten 
wir jedoch immer mehr Interessen-
ten finden, so dass wir heute fast ei-
nen ganzen Bus besetzen.
 Besonders beliebt ist die jähr-
lich stattfindende weihnachtliche 
Lichterfahrt. Für die vielen Wohn-
gruppenmitglieder, die zu diesem 
Ausflug mitfahren möchten, reicht 
kaum der größte Bus aus. 
 Dank des Engagements von Helga 
Lindner, die in der Wohngruppen-
leitung für das Reisen verantwortlich 
ist, stehen fünf bis sechs Halbtages- 
und Tagesreisen auf dem Programm 
unserer Wohngruppe. Durchschnitt-
lich nehmen 30 bis 40 Mitglieder an 
einer Reise teil. Überzeugungsar-

beit und auch ein Stück Hartnäckig-
keit müssen schon aufgebracht wer-
den, um richtige Erfolge erreichen 
zu können.
 Wichtigster Ansprechpartner im 
Reisebüro ist für unsere Wohngrup-
pe Rico Lasseck. Mit ihm organisie-
ren wir zu Jahresbeginn ein Reise-
café, bei dem unsere Mitglieder mit 
den Reisezielen bekannt gemacht 
werden. Damit sind wir bisher im-
mer gut gefahren.

 Auf den Ausflügen ist dann im-
mer ein Reiseleiter mit dabei. Einer 
von ihnen ist Ralph Hertel. Es macht 
Spaß, von ihm zu den Zielen beglei-
tet zu werden. Mit viel Humor und 
einem umfangreichen Wissen ge-
staltet er die Reisen zu einem schö-
nen Erlebnis. Zum Schluss eines je-
den Ausfluges mit ihm können wir 
immer nur sagen: „Es war eine lehr-
reiche und unterhaltsame Fahrt!“

Lehrreiche und interessante Fahrten der WG 003
Von Stefan Seidel, Leiter der Wohngruppe 003 im Namen der Wohngruppenleitung

Rico Lasseck, Helga Lindner, Busfahrer Rüdiger Schmidt und Ralph Hertel (v.l.n.r.)

Neue Kataloge  zu  
Adventsfahrten und Kurreisen



20 3/2010 VS Aktuell

Aus der Stadtratsarbeit der letzten Wochen
Von Andreas Wolf, Stadtrat der Wählervereinigung Volkssolidarität Chemnitz (Vosi)

Zum Wechsel von Steffi Barthold

Am 10. Juni 2010 gab die SPD-Frak-
tion bekannt, dass sie bei ihrer Frak-
tionssitzung am 9. Juni 2010 die 
Stadträtin Steffi Barthold, die bei 
der Kommunalwahl 2010 über die 
Wählervereinigung Volkssolidari-
tät Chemnitz (VOSI) in den Stadtrat 
gewählt wurde, aufgenommen ha-
ben. Diejenige, die noch vor einem 
Jahr das Handeln der jetzigen FDP-
Stadträte Hans-Peter Lohse (ehe-
mals Wählervereinigung Perspekti-
ve) und Gordon Tillmann (ehemals 
Liste C) verurteilte, sorgt nun selbst 
für Empörung. Wie können per-
sönliche Befindlichkeiten über den 
Wählerauftrag gestellt, diese zum 
Anlass für die Mandatsaufgabe in 
der Wählervereinigung Volkssolida-
rität Chemnitz genommen und da-
mit das „Überlaufen“ zur SPD-Frak-
tion begründet werden?!
 Das fragten sich auch die Vertre-
ter unserer Wählervereinigung, die 
sich am 21. Juni 2010 zu einer „Kri-
senzusammenkunft“ trafen. Sie folg-
ten zahlreich meiner spontanen Ein-
ladung und diskutierten rege auf 
engstem Raum in unserem Rathaus-
zimmer. Die Enttäuschung unter 
den Anwesenden ist groß gewesen. 
 Was bedeutet diese Situation nun 
konkret für die Wählervereinigung 
Volkssolidarität?
 Wir verlieren eines unserer hart 
erkämpften beiden Stadtratsman-
date der letzten Kommunalwahl an 
die Chemnitzer SPD. Es kann also 
kein Kandidat der VOSI nachrü-
cken! Das wäre nur möglich, wenn 
Steffi Bathold von ihrem Amt zu-
rücktreten würde. Außerdem nimmt 
sie uns mit ihrem Wechsel ebenfalls 
die Möglichkeit, im Seniorenbeirat 
der Stadt Chemnitz vertreten sein 
zu können. Sie wurde als Vertrete-
rin der Wählervereinigung Volks-
solidarität in dieses Gremium von 
den Chemnitzer Stadträten gewählt. 
Nun geht diese Funktion mit Steffi 
Barthold an die SPD über.
 Die Chance, eine Arbeitsfinanzie-
rung unserer „fraktionsenteigneten“  
Wählervereinigung aus der Stadt-

kasse zu sichern, versickert nunmehr 
endgültig. Ein erneuter Vorstoß zum 
Antrag auf die entsprechende Ände-
rung in der Geschäftsordnung des 
Chemnitzer Stadtrates erübrigt sich, 
da ich als einzig verbliebener Stadt-
rat der VOSI keine Fraktion darstel-
len kann. Der Antrag dazu ist bereits 
in Vorbereitung gewesen.
 Für mich als „Alleinkämpfer“ 
wird die Situation im Stadtrat äu-
ßerst schwierig sein. Scherzhaft ge-
sagt: Ich kann mich nun noch besser 
in die literarische Figur eines „Don 
Quichote“ einfühlen. Dennoch geht 
es in unserem kommunalen Parla-
ment um wesentlich mehr. Um Din-
ge, welche man eben nicht nur mit 
Humor begegnen kann. Ich bin nun 
als einziger fraktionsunabhängiger 
Stadtrat von allen freien Wählerver-
einigungen der Stadt Chemnitz ver-
blieben und stehe umso mehr in der 
Verpflichtung unserer Wähler. Es ist 
nicht nur meine Aufgabe, als unab-
hängiger Bürgervertreter die Stel-
lung zu halten, sondern auch zu be-
weisen, dass es richtig und vor allem 
sinnvoll ist, eine solche freie Wäh-
lervereinigung im Stadtrat dauerhaft 
zu etablieren. 
 Wir möchten weiterhin frakti-
onsunabhängig Entscheidungen für 
die Chemnitzer mit auf den rich-
tigen Weg bringen, da eine Zu-
sammenarbeit der Fraktionen un-
tereinander oft an die Belange der 
Bundespolitik gekoppelt sind. Da-
her wollen und müssen wir mit allen 
Chemnitzer Vertretern der demo-
kratischen Parteien offen umgehen. 
Eine wichtige Vorrausetzung für un-
ser weiteres Wirken ist der Ausbau 
der Kontakte zu uns wohlgesinnten 
Stadträten. Einige Vertreter von Grü-
nen, Linken und SPD haben mir be-
reits Unterstützung für meine wei-
tere Arbeit im Chemnitzer Stadtrat 
zugesprochen. Ich werte das als po-
sitives Zeichen. Nur so können wir 
als Wählervereinigung Volkssolidari-
tät Chemnitz auch etwas für die Bür-
ger bewirken. Außerdem entspricht 
das unserer Zielstellung, mit wel-
cher wir zur Wahl angetreten sind.

Zur Satzungsänderung  
der Heim gGmbH

Äußerst negativ für die Wohlfahrts-
verbände und die anderen Freien 
Träger der Stadt Chemnitz gestal-
tet sich die Tatsache, dass die Heim 
gGmbH Chemnitz immer mehr in 
Bereiche vordringt, welche sonst 
bisher allein von den Freien Trägern 
übernommen wurden. 
 Die Heim gGmbH ist eine soge-
nannte „Enkeltochter“ unserer Kom-
mune. Sie geht aus dem Klinikum 
Chemnitz – einer wirtschaftlichen 
„Tochtergesellschaft“der Stadt – her-
vor. Heime, Pflegedienste, Betreu-
tes Wohnen und andere Aktivitä-
ten werden von ihr betrieben. Für 
die Stadt Chemnitz ist es eigentlich 
recht positiv, wenn sie in „Eigenver-
antwortung“ solche Dienstleistun-
gen und Einrichtungen betreibt. Nur 
sind nach der politischen Wende ab 
1990 viele dieser ehemals kommu-
nalen Einrichtungen an Freie Trä-
ger übertragen worden. Darunter 
sind beispielsweise auch einige Be-
gegnungsstätten, die der Stadtver-
band der Volkssolidarität in Eigenre-
gie weitergeführt hat. Hätte er dies 
nicht gemacht, wäre schon lange 
die Infrastruktur an nahegelegenen 
Begegnungsstätten in unserer Stadt 
besonders für die hochbetagte Ge-
neration nachhaltig zerstört worden! 
 Die Wohlfahrtsverbände haben 
also viele Fürsorgeaufgaben über-
nommen und somit auch Arbeits-
plätze geschaffen. Um jedoch bei-
spielsweise Begegnungsstätten für 
Jung und Alt mit Unkostenbeiträ-
gen, welche sich jeder Bürger leis-
ten kann, betreiben zu können, sind 
diese Einrichtungen auf Fördermit-
tel angewiesen. Diese werden auf-
grund der angespannten Haushalts-
lage immer knapper. 
 Die Heim gGmbH kann nun 
durch eine kürzlich vom Stadtrat 
zu beschließende Erweiterung ihrer 
Satzung in die Bereiche der Freien 
Träger vordringen, für die dadurch 
eine ungünstige Entwicklung abseh-
bar ist. Deswegen habe ich gegen 
die beantragte Satzungsänderung 
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Viele Menschen aus dem Yorck-
gebiet sind an die Wählerverei-
nigung Volkssolidarität Chemnitz 
(VOSI) mit der Bitte um Unter-
stützung herangetreten. In ihrem 
Wohngebiet gibt es etliche gra-
vierende Probleme. Dabei liegen 
die Schwerpunkte beim „Dahin-
tümpeln“ des Knappteiches sowie 
bei der Verwahrlosung des Schul-
geländes der ehemaligen Matros-
sow-Schule an der Fürstenstraße. 
In diesem Zusammenhang geht es 
nicht nur um den optischen Ein-
druck dieses Bauwerkes, sondern 
auch um die penetrante Ruhe-
störungen durch alkoholisierte Ju-
gendliche, welche allabendlich 
immer wieder den Anwohnern 
zugemutet werden. 

 Zu diesen beiden Themen hat 
die Wählervereinigung Verant-
wortliche der Stadt zu einer Bür-
gersprechstunde am 8. Septem-
ber 2010 in die Stadtteilbibliothek 
im Yorckgebiet eingeladen, da-
mit endlich zufriedenstellende 
Lösungen erreicht werden kön-
nen. Freundlicherweise wurde die 
Wählervereinigung bei der Pla-
nung durch die Stadtteilbiblio-
thek unterstützt. Durch die Veran-
staltung werden Stadtrat Andreas 
Wolf sowie Ortschaftsrat Andre-
as Felber vom Koordinierungskreis 
der Wählervereinigung Volkssoli-
darität führen.

gestimmt und zudem im Sozial-
auschuss meine Bedenken geäu-
ßert. Auch Petra Zais, die Fraktions-
vorsitzende der Grünen, hat eine 
mahnende Rede in der Stadtratssit-
zung dazu gehalten. Dort zeigte sie 
unter anderem die Gefährdung der 
Vielfalt an freien Trägern in unserer 
Stadt auf. Meines Erachtens haben 
viele der Stadträte diese negative 
Entwicklung nicht genügend in ihre 
Betrachtungen einbezogen. Der An-
trag zur Satzungsänderung ging lei-
der durch.

Zur geplanten Fusion  
der Stadtwerke

Beim Tagesordnungspunkt zur an-
gedachten Fusion der Stadtwerke 
Chemnitz mit Erdgas Südsachsen 
habe ich gegen die Vereinigung ge-
stimmt und dem Gesuch der FDP, 
die Chemnitzer Bürger entscheiden 
zu lassen, zugestimmt. Die grundle-
gende Frage für solche Instrumente 
liegt bei mir aber darin, ob der Bür-
ger die Verantwortung für eine solch 
weitreichende wirtschaftliche Be-

stimmung überhaupt übernehmen 
möchte und ob er die dafür ent-
scheidenden Informationen auch 
tatsächlich kennt. Wir werden es an 
der Unterschriftenbeteiligung sehen.

Zum Sparzwang der Stadt

Unsere Stadt steht vor tiefen finan-
ziellen Einschnitten. Aus Presse und 
Funk hören Sie täglich diese Bot-
schaften. Bund und Land stellen er-
heblich weniger Mittel zur Finanzie-
rung der Kommune zur Verfügung. 
Die Stadt Chemnitz soll und muss 
sparen! Sonst droht ihr jährlich ein 
Defizit (Haushaltsloch) von 57 Mil-
lionen Euro und die Zwangsverwal-
tung durch den Freistaat Sachsen. 
Wo und wie gespart werden soll, 
müssen die Chemnitzer Stadträte 
entscheiden. Die Stadtverwaltung 
hat dazu als „Entscheidungshilfe“ 
vorab eine Streichliste, das soge-
nannte „Entwicklungs- und Konsoli-
dierungskonzept 2015“ vorgelegt. 
 Die Wählervereinigung Volksso-
lidarität Chemnitz (VOSI) wird sich 
für den Erhalt sozialer Projekte und 

Angebote einsetzen. So wird sie sich 
unter anderem gegen 

 � die Einstellung der Ehrenamtsför-
derung in der Wohlfahrtspflege 
und bei Selbsthilfegruppen,

 � die Kürzung der Zuschüsse an 
die Freien Träger der Wohlfahrts-
pflege, 

 � die Reduzierung der maximalen 
Betreuungszeit für Krippen- und 
Kindergartenkindern, von denen 
ein Elternteil zu Hause ist,

 � den angedachten einschneiden-
den Veränderungen im Botani-
schen Garten, 

 � die Schließung des Freibades 
Bernsdorf,

 � den geplanten Personalabbau in 
der kommunalen Musikschule,

 � die Erhöhung der Grundsteuer,
 � die Erhöhung der Hundesteuer 
sowie

 � die Pachterhöhung bei Kleingär-
ten 

stellen.

Bürgersprechstunde im Yorckgebiet

Mittwoch, 8. September 2010, 17.00 Uhr 
Stadtteilbibiliothek im Yorckgebiet, Scharnhorststr. 11

Mitstreiter gesucht

Wir suchen engagierte Bürger 
aus den Stadtteilen, die kommu-
nalpolitisch in Chemnitz Verant-
wortung übernehmen und die 
Wählervereinigung Volkssolida-
rität Chemnitz (VOSI) unterstüt-
zen möchten.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 
zu unserer Sprechstunde jeden 
Montag im Rathaus (Zi. 305) von 
16.00 bis 17.00 Uhr oder Ihre E-
Mail an 

info@vosi-im-stadtrat.de

VOSI im Internet

Aktuelle Informationen zur 
Wählervereinigung Volkssolida-
rität Chemnitz (VOSI) finden Sie 
im Internet unter:

http://www.vosi-im-stadtrat.de
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Am 11. November 2010 wird nicht 
etwa wie andernorts ein närrisches 
Treiben mit der Wählervereinigung 
Volkssolidarität stattfinden, sondern 
gemeinsam mit dem Kreativzentrum 
des Kinder,- Jugend- und Familien-
hilfe e. V. Chemnitz eine Ausstellung 
eröffnet werden, die auf interessan-
te Projekte aufmerksam machen 
möchte. Wir wollen damit vor allem 
aufzeigen, was alles von den Freien 
Trägern und mit viel bürgerschaft-
lichem Engagement auf die Bei-
ne gestellt wurde und welche Wer-
te durch die kommunale Sparpolitik 
bedroht sind.
 Unter dem Thema „Die Kunst des 
Erinnerns“ verbirgt sich zum einen 
die Tatsache, dass das Kreativzen-
trum seit nunmehr 20 Jahren (ge-
gründet am 2. Oktober 1990 als Ke-
ramik kreativ) Ansprechpartner in 
Sachen Kunst und Kultur im Frei-
zeitbereich ist, zum anderen das Er-
innern, das Nicht-Vergessen für die 
Bewältigung der Gegenwart und der 
Zukunft unbedingt notwendig ist. 
 Die Präsentation von künstleri-
schen Arbeiten in den Ausdrucksfor-
men der Malerei, Grafik, Collagen, 

Plastik und Objektgestaltungen ist 
das Ergebnis langjähriger und intesi-
ver Arbeit  des Künstlers und Kunst-
pädagogen Dieter Huth mit Kindern 
und Jugendlichen sowie Erwachse-
nen in den Mal- und Zeichenwerk-
stätten des Kreativzentrums Chem-
nitz. 
 Der überaus klugen Feststellung 
von Albert Schweitzer, dass keine 
Zukunft gutzumachen vermag, was 
in der Gegenwart versäumt wurde, 
haben wir uns als Freier Träger mit 
viel bürgerschaftlichem Engagement 
gestellt. Dabei sind uns besonders 
die jungen Menschen wichtig, in-
dem wir ihre Kreativität durch aktive 
Beschäftigung mit Kunst und Kultur 
fördern und ihnen dabei Normen 
und Werte vermitteln, die für ihre 
Persönlichkeitsentwicklung wichtig 
sind. 
 Leider wird es uns von Jahr zu 
Jahr durch die Sparpolitik, die auch 
den kommenden Haushalt betrifft, 
immer schwieriger gemacht, die 
Qualität unserer Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen in der notwendi-
gen Intensität aufrecht zu erhalten. 
Kinder sind die Zukunft eines je-

den Landes! Kommunalpolitik soll-
te über die Zeit einer Legislaturpe-
riode wirken.
 Am 11. November 2010, 17.00 
Uhr beginnt im Treff „Am Rosenhof“ 
(über dem VUR- Reisebüro) die viel-
fältige Präsentation der Arbeiten von 
Kindern und  Jugendlichen des Kre-
ativzentrums des KJF e. V. Chemnitz.
 Bitte halten Sie sich unbedingt 
diesen informativen und unterhalt-
samen Termin frei! Die anwesenden 
Kinder werden sich sehr über Ihr In-
teresse freuen. Lassen Sie sich von 
den Ausstellungsstücken begeistern 
und überzeugen, wie wichtig der Er-
halt solcher gemeinnütziger Projek-
te ist. 
 Weiterhin wollen wir mit Ihnen 
ins Gespräch kommen und bei Be-
darf auch über die aktuelle Politik 
diskutieren.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Donnerstag, 11. November 2010 
17.00 Uhr, „Treff am Rosenhof“, 
Rosenhof 11

„Die Kunst des Erinnerns“
Gemeinsame Veranstaltung mit dem Kreativzentrum des Kinder,- Jugend- und Familienhilfe e. V. Chemnitz

Sprechstunde und Kontaktmöglichkeiten von Stadtrat Andreas Wolf

Sprechstunde jeden Montag von 16.00 bis 17.00 Uhr und nach Vereinbarung im Zimmer 305 des Rathauses

Postanschrift     Telefon/Fax 
Rathaus, Markt 1 | 09111 Chemnitz  0371/488-1350

E-Mail: Andreas Wolf:  wolf.stadtrat@stadt-chemnitz.de  http://www.vosi-im-stadtrat.de
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Von Senioren für Senioren
Von Andreas Felber, Vertreter der Volkssolidarität  
im Seniorenpolitischen Netzwerk (SPN) Chemnitz

Zwei Veranstaltungen des Senioren-
politischen Netzwerkes Chemnitz 
(SPN), am 28. Mai „Zwei Jahre Seni-
orenpolitisches Netzwerk Chemnitz“ 
und das Sommerseminar des SPN 
am 25. Juni 2010, machten deutlich, 
dass die gegenwärtige soziale Lage 
der Bürger ab 50 Jahre viele Chem-
nitzer beschäftigt. 
 Jeder dritte Einwohner der Stadt 
ist inzwischen über 60 Jahre alt. 
Deshalb sind als Schwerpunkte für 
das Sommerseminar „Der demogra-
fische Wandel – Herausforderung 
für gesellschaftliche Gestaltung oder 
Schockargument für Sozialabbau“ 
sowie das Thema Altersarmut, hier 
besonders in den neuen Bundeslän-

dern, gewählt worden. Als Arbeits-
grundlage des Seminars diente das 
Referat von Prof. Dr. Werner Fürb-
aß, welches er auf der „Senioren-
konferenz 2009“ hielt und das allen 
Seminarteilnehmern ausgehändigt 
wurde. In diesem Zusammenhang 
spielte auch die Ausgabe 2009 des 
Sozialreports 50+ der Volkssolida-
rität als sehr umfangreiche und in-
teressante Analyse der Situation der 
älteren Generationen in den neuen 
Bundesländern eine große Rolle. 
 Die „Chemnitzer Seniorenkonfe-
ren 2010“ am 1. Oktober 2010 soll 
dazu genutzt werden, diese Fakten 
noch mehr Menschen zugänglich zu 
machen. 

Seniorenkonferenz 2010 am 1. Oktober 2010
Vom Koordinierungskreis des Seniorenpolitischen Netzwerkes (SPN) Chemnitz

In gemeinsamer Verantwortung der 
Mitglieder des Seniorenpolitischen 
Netzwerkes Chemnitz (SPN) wird  
am 1. Oktober in der Zeit von 10:30 
bis 16:00 Uhr die „Seniorenkonfe-
renz Chemnitz 2010“ im großen Saal 
des „Kraftwerkes e.V.“ (Kaßbergstra-
ße 36) durchgeführt. Das Thema der 
Veranstaltung wird die „Situation der 
Senioren in Ostdeutschland – ge-
gen die Sparpläne von Bund, Land 
und Kommune“ sein. Als Hauptre-
ferentin wird Prof. Dr. Hanna Haupt 
vom Sozialwissenschaftlichen For-
schungszentrums Berlin-Branden-
burg e.V. zum „Sozialreport 50+ 

2009“ sprechen. Neben umfangrei-
chen Diskussionen zum Thema, u.a. 
von Sabine Zimmermann vom DGB 
(angefragt) und Sozialbürgermeiste-
rin Heidemarie Lüth (angefragt) zur 
kommunalen Situation in Chem-
nitz ist auch ein Kulturprogramm 
geplant. Das SPN möchte mit die-
ser Veranstaltung einen neuen Ab-
schnitt der Seniorenpolitik in Chem-
nitz (siehe Memorandum an die 
Stadträte von Chemnitz) einleiten 
und eine Protestbewegung der Seni-
orinnen und Senioren zu den Spar-
plänen von Bund, Land und Kom-
mune initiieren.

 In diesem Zusammenhang unter-
stützt das Seniorenpolitische Netz-
werk Chemnitz auch die Protest-
veranstaltung der Gewerkschaften 
am 29. September 2010 vor dem 
Sächsischen Landtag in Dresden 
(kostenlose Mitfahrgelegenheit im 
Reisebus für Chemnitzer Demons-
trations-Teilnehmer, Abfahrt 11:45 
Uhr Parkplatz Bahnhofstr./Augus-
tusburger Str.; Anmeldungen bis 
17.09.10 unter 0371 6000110 oder  
suedwestsachsen@dgb.de).
 Alle Interessenten sind zur Senio-
renkonferenz 2010 herzlich eingela-
den.

Der Sozialreport ist in der Ge-
schäftsstelle gegen eine Schutz-
gebühr erhältlich oder kann unter 
http://www.volkssolidaritaet.de 
(Presse/Studien und Publikationen) 
heruntergeladen werden.
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Aus der Chemnitzer „MAUT“-Historie

Vor knapp hundert Jahren entledigte 
sich Chemnitz eines Relikts der Ver-
gangenheit, das auch heute immer 
wieder in der Haushaltssicherungs-
Diskussion als Reitwort auftaucht: 
die Maut. Ihr soll diesmal die Rück-
besinnung gelten. 
 Im 12./13. Jahrhundert war Chem-
nitz zu einer „respectablen“ Festung 
geworden. Die Stadt war ummauert 
und von einem Wassergraben um-
geben. Sie besaß vier Tore und 25 
Mauertürme. An den Stadttoren wa-
ren für die Passage und den Trans-
port verschiedener Waren Zölle zu 

bezahlen. So sind z. B. in dem Zoll-
tarif von 1842 Tucheinfuhren nach 
Chemnitz von Nürnberger und 
Augsburger Handelshäusern ver-
zeichnet. Im 16. Jahrhundert war in 
Chemnitz ein sogenanntes „Pflaster-
geld“ für die Beschaffung von „weg-
barem Pflaster“ durch die Stadt zu 
entrichten. Der Zugang zur Stadt 
war durch Schlagbäume gesichert, 
die von Stadtsoldaten in Schilder-
häuschen bewacht wurden. Spä-
ter hatte man die Einnahmestellen 
vorverlegt und nannte sie nunmehr 
„Schläge“.
 Mit dem Einsetzen der industri-
ellen Revolution nach 1800 verän-
derte Chemnitz sein Gesicht: Die 
Mauern wurden teilweise abgeris-
sen, wie auch die Tore. Das hat-
te, wie der Chronist Julius Theodor 
Pinther 1827 berichtete, zur Fol-
ge, „daß die Geleits- und Accisein-
nahmen in die Schläge der Leipzi-
ger, Rochlitzer und Dresdner Straße, 
wie desgleichen an den Franken-
berger Fußsteig verlegt wurden“. An 
diesen waltete jeweils ein „Torcon-
troleur“, der dem Hauptsteueramt 
unterstellt war. Als im Verlaufe des 
Sommerhalbjahres 1847 vor dem 
Nicolai-Tor (in Richtung Zwickauer 
Straße) eine „neue schöne steinerne 

Brücke“ über die Chemnitz gebaut 
worden war, wurde daran auch so-
fort „ein dergleichen Brückengeld-
Einnahmehaus“ hinzugefügt. Wer 
seinen Brückenzoll entrichtet hatte, 
erhielt darüber eine Quittung, die er 
ständig bei sich führen und auf Ver-
langen den „städtischen Polizeioffi-
zianten“ vorzeigen musste. Bei einer 
Hinterziehung des Brückenzolls war 
„außer der Nachzahlung der vierfa-
che Betrag als Strafe aufzuerlegen“. 
Für das mehr und mehr ansteigen-
de Verkehrsaufkommen wurden die 
Schläge zu einem echten Hindernis. 
So meldete z. B. der „Generalanzei-
ger für Chemnitz und Umgebung“ 
vom 20. Januar 1898, dass die We-
gegelderhebung für die Gablenz-
Erdmannsdorfer Halbchaussee amt-
lich aufgehoben werden darf.
 Schließlich bleib nur noch eine 
Wege gelderhebungsstelle üb rig, die  
so ge nannte „Einnahme“ an der 
Straßen gabelung nach Chem-
nitz, Altchemnitz, Reichenhain und 
Erfen schlag. Sie war entstanden, 
nach dem auf Verordnung der Kö-
niglich säschischen Ministerien des 
Innern und der Finanzen per De-
kret vom 4. August 1876 der We-
gebauverband Chemnitz-Ehrenfrie-
dersdorf mit elf Gemeinden, zwei 

Von Wolfgang Bausch

Ansicht des Nicolai-Tores um 1800 
Quelle: Schloßbergmuseum

Ausschnitt aus einer schematischen 
„Wirtschaftskarte“ von Chemnitz um 1600 
mit dem Bereich Nicolai-Tor und Nicolai-
Brücke. Quelle: Schloßbergmuseum
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Rittergütern und dem Forstfiskus zur 
Erbauung und Instandhaltung einer 
„Halbchausee“ gegründet worden 
war. Für die Erhebung der Wege-
steuer wurde ein kleines ebener-
diges Haus am Schnittpunkt der 
Straßen gebaut. Die Erhebung des 
Wegegeldes geschah in der Weise, 
dass der „Chausseegeldeinnehmer“ 
durch ein kleines Schiebefenster 
im Erdgeschoss eine Stange heraus-
schob, an deren Ende ein Beutel be-
festigt war, in den das Wegegeld ein-
zuwerfen war. Seine Höhe richtete 
sich nach Art und Größe des Fahr-
zeuges sowie des getriebenen Viehs. 
Es bewegte sich zwischen einem 
und fünfundzwanzig Pfennigen.
 Als die Verkehrssituation immer 
unhaltbarer wurde, verfügte das Kö-
niglich sächsische Ministerium des 
Innern am 29. Januar 1912, dass die 
Erhebung des Wegegeldes an der 
letzten Einnahmestelle vor den To-
ren der Stadt in der Sylvesternacht 
1912/1913 einzustellen war. Das 
„Chemnitzer Tageblatt und Anzei-
ger“ jubilierte damals: „Nun wird 
endlich der Verkehr völlig frei!“ Das 
kleine Zollhaus wurde Anfang 1939 
abgerissen. 
 Zum Abschluss noch eine heite-
re Episode aus der Zeit der Stadtto-
re: Während des vor- und mittägli-
chen Gottesdienstes waren die Tore 
für jeden Benutzer von außen und 
innen fest verschlossen. Da begab es 
sich eines Tages, dass der gestrenge 
Königliche Hofrat und Amtshaupt-
mann des Bezirkes Chemnitz Jo-
hann Friedrich Card Dürisch ein Tor 
in dringenden Geschäften passieren 
wollte. Doch es blieb auch für ihn 
fest verschlossen. Doch kraft seinen 
Amtes sorgte er bei der Landesregie-
rung jedoch bald für die Aufhebung 
dieser Torschlussfestlegung.

Ansicht des Nicolai-Tores um 1800 
Quelle: Schloßbergmuseum

Reise- und Güterverkehr im 16. Jahrhundert. Nach einem Holzschnitt von Schoen, um 
1530. Quelle: Deutsches Postmuseum Frankfurt (Main)

Bereich des Nicolai-Tores und der Nicolai-Brücke (Ausschnitt von „Chemnitz als Fe-
stung um 1750“). Quelle; Chemnitzer Geschichtsverein

Altes Zollhäuschen in Erfenschlag. Quelle: 
Türmer von Chemnitz, 5 (1939), 3, S. 91

Das Zollhaus „Einnahme“ an der Straßengabelung Altchemnitz, Erfenschlag und Rei-
chenhain um 1938. Quelle: 600 Jahre Erfenschlager Straße 1402-2002
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Drei Generationen Volkssolidarität

Erzählt von Eva Richter,  
Wohngruppe 071

Als 1945 der Krieg zu Ende und je-
der glücklich war, dem Inferno ent-
kommen zu sein, besannen sich die 
Menschen wieder auf sich und ihre 
Nachbarn. Trotz Hunger und Zer-
störung regte sich wieder das Le-
ben. Auch der Stadtteil Borna hatte 
tiefe Narben. Auf der Wittgensdor-
fer Straße reihte sich Bombentrich-
ter an Bombentrichter. Viele Häuser 
waren völlig oder teilweise zerstört. 
Die Villa „Fricke“ gehörte zu den 
Gebäuden, die nur wenig beschä-
digt wurden. Die Familie hatte die 
Stadt verlassen und das Haus stand 
leer. Doch einige Findige stellten 
fest, dass aus den noch stehenden 
Räumen etwas zu machen sei und 
begannen mit den Aufräumarbei-
ten. Immer mehr Nachbarn kamen, 
um zu helfen. Auch meine Groß-
mutter, meine Mutter, meine jün-
gere Schwester und ich beteiligten 
sich an den Arbeiten. Wir verräum-
ten und putzten Ziegel, beklebten 
Fensterrahmen mit Pappe, da nicht 
alle verglast werden konnten, und 
machten sauber. Als eines der weni-
gen Häuser hatte die Villa auch noch 
eine funktionierende Heizung. Eine 
Organisation, die sich Volkssolidari-
tät nannte, hatte sich gegründet und 
das Vorhandene genutzt und eine 
Wärmestube eingerichtet. Zusätz-
lich wurden Kinder in den Räum-
lichkeiten betreut und eine Nähstu-
be eröffnet. Da meine Großmutter 
gelernte Schneiderin war, interes-
sierte sie sich besonders dafür. Als 
wir im Schuppen auf dem Grund-
stück des zerstörten Hauses meiner 
Großmutter ihre alte Nähmaschine 
fanden, war die Freude groß. Mit 
dem Puppenwagen transportierten 
wir sie nach Hause, reparierten sie 
und Großmutter ging für viele Stun-
den in die Nähstube. Es gab aller-

hand zu tun. Vor allem Kindersa-
chen mussten geflickt und geändert 
werden. Oft brachte sie noch Ar-
beit mit nach Hause und alle halfen 
mit. Damals, im Alter von 15 Jah-
ren, kam ich erstmals mit der Volks-
solidarität in Kontakt. Natürlich war 
meine Großmutter inzwischen Mit-
glied der Volkssolidarität geworden. 
Bis zu ihrem Tod 1957 blieb sie ihr 
treu.
 Auch meine Mutter ist später ein-
getreten und als ich 1958 die FDJ 
verließ, wurde auch ich Mitglied in 
der Volkssolidarität.
 Es war 1978, die Trümmer waren 
längst beseitigt, als in der ehemali-
gen Gaststätte „Albertsburg“ auf der 
Wittgensdorfer Straße ein Klub der 
Nationalen Front eingerichtet wurde. 
Auch die Volkssolidarität war dort 
mit integriert. Gemeinsam wurden 
Veranstaltungen organisiert und Mit-
tagessen für die Alten ausgegeben. 
Meine Mutti war inzwischen krank 
und schwach geworden und zog 
sich immer mehr zurück. Die Woh-
nung verließ sie so gut wie nie. Da 
fiel mir der Mittagstisch der Volks-
solidarität ein. Kurzerhand  melde-
te ich sie an. Nach langem Zögern 
zog sie doch noch los. Von Tag zu 
Tag ging sie mit mehr Freude, mach-
te sich hübsch, besuchte Vorträ-
ge und Veranstaltungen, traute sich 
sogar wieder Einkaufen zu gehen. 
Dank der Volkssolidarität hatte sie 
ihre Lebensfreude wiedergefunden. 
Als meine Mutter 1983 nach einem 
schlimmen Sturz die Wohnung gar 
nicht mehr verlassen konnte, wurde 
ihr bis zu ihrem Tod das Essen ins 
Haus gebracht.   
 Auch nach der Wende gab es viele 
Veränderungen in der Volkssolidari-
tät. Seit ich 1989 in Rente gegangen 
war, versuchte ich im Verein etwas 
mitzuhelfen. Als 1990 die Stadtteile 
durch das Sozialamt und den neuen 
Wohlfahrtsverbänden aufgeteilt und 
einzelnen Organisationen zugewie-
sen wurden, ging vieles kaputt. Wie 

viele andere Stadtteile wurde auch 
Borna einer anderen Gemeinschaft 
zugeteilt. Da wir damit nicht einver-
standen waren, begannen wir damit, 
unsere Wohngruppe wieder neu 
aufzubauen. Wir schafften es, 186 
Mitglieder bei uns zu zählen. Als 
1993 der Vorsitzende unserer Grup-
pe verzog, erklärte ich mich bereit, 
die Leitung zu übernehmen. Ohne 
die Hilfe meiner vielen Helfer wäre 
mir das wohl nicht gelungen. Mo-
natlich organisieren wir ein Treffen, 
bei dem wir uns austauschen kön-
nen. Wir versuchen zu helfen, wo 
es nur möglich ist. Die gegenseitige 
Unterstützung, das Mit- und Fürein-
ander ist uns besonders wichtig. Ich 
hoffe, dass es mir gelingt, wie mei-
ner Großmutter und Mutter, den 
Gedanken der Volkssolidarität „Mit-
einander – Füreinander“ gerecht zu 
werden. 

Mein Leben mit  
der Volkssolidarität

Erzählt von Elvira Oschatz,  
Wohngruppe 002

Es war 1947, als ich als junge Frau 
in meinem Wohnort Mohsdorf von 
Mitgliedern der Volkssolidarität an-
gesprochen wurde. Jedem war es 
ein Bedürfnis, so kurz nach dem 
Krieg zu helfen. So kam auch ich 
der Bitte nach, als Kassiererin für die 
Volkssolidarität durch mein Dorf zu 
ziehen. Bis 1960 ging ich mit mei-
ner Sammelliste zu den Bürgern und 
kassierte Beiträge. 1960 zog ich mit 
meinem Mann und meinen Kindern 
nach Chemnitz. Zu dieser Zeit war 
ich auch Vorsitzende des Demo-
kratischen Frauenbundes Deutsch-
lands (DFD). In Chemnitz wurde 
mir dann der Vorsitz einer Wohn-
gruppe angeboten. Doch als Dörfle-
rin in einer Großstadt wollte ich das 
nicht. Muss man doch seine Mit-
glieder alle kennen. Aber den Pos-
ten als Hauptkassiererin wollte ich 

65 Jahre „miteinander – füreinander“

65 Jahre Volkssolidarität – das sind 65 Jahre im Zeichen der Solidarität für und mit den Menschen. Einst aus der 
Nachkriegsnot ins Leben gerufen, gehört die Volkssolidarität heute zu den großen Wohlfahrtsverbänden Deutsch-
lands. Einige Mitglieder sind seit vielen Jahren dabei. Ihre Erinnerungen und Geschichten sind besonders wertvoll. 
Sylvie Uhlmann hat sie aufgeschrieben.
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gerne übernehmen. Unsere Grup-
pe reichte damals von der Augustus-
burger Straße über die Moritzstraße 
bis hin zur Annaberger Straße. Spä-
ter wurde die Wohngruppe verklei-
nert. Auch mein Sohn half damals 
mit beim Kassieren. Für meine Fa-
milie gehörte die Volkssolidarität im-
mer zum Leben dazu. Meine Kinder 
sind mit ihr aufgewachsen.
 Noch im selben Jahr kam Han-
ne Poser auf mich zu und fragte, ob 
ich nicht Lust hätte, den künftigen 
Veteranenklub auf der Zieschestra-
ße 25 als Leiterin zu übernehmen. 
Ich war sofort von der Idee begeis-
tert, organisierte ich doch schon im-
mer gern Veranstaltungen und hatte 
gern viele Menschen um mich he-
rum. In der ehemaligen Gaststätte 

„Friedensburg“ an der Ecke Holbein-
straße wurde der Treffpunkt für die 
ältere Generation eingerichtet. An-
fangs machten die Räumlichkeiten 
allerdings keinen guten Eindruck. 
Die Elektrik musste erneuert wer-
den und eine Firma übernahm die 
Malerarbeiten. Alle arbeiteten frei-
willig und kostenlos. Möbel beka-
men wir vom Stadtausschuss. Nun 
musste nur noch der stark abgenutz-
te Parkettfußboden auf Vordermann 
gebracht werden. Von irgendwo-
her wusste ich, dass dies besonders 
gut mit Stahlspänen gehen würde. 
Nach einigem Suchen fanden wir 

einen kleinen metallverarbeitenden 
Betrieb an der Augustusburger/Ecke 
Zieschestraße und konnten meh-
rere Handwagenladungen Stahl-
späne unentgeltlich abholen. Drei 
Wochen lang schrubbten die Reini-
gungskraft Margarethe Strauch, ihre 
Tochter Jutta und meine Wenigkeit 
auf Knien und mit dicken Arbeits-
handschuhen die Parkettriemen mit 
den Spänen sauber. Auch mein klei-
ner Sohn, damals drei Jahre alt, un-
terstützte uns tatkräftig. Für ihn war 
es ein großer Spaß, auf allen Vie-
ren herumzukriechen. Pünktlich 
zum 15. Jahrestag der Volkssolidari-
tät konnte der Klub eröffnet werden. 
Täglich kamen zahlreiche Menschen 
in unsere Einrichtung, um am Mit-
tagstisch teilzunehmen oder eine 
der abwechslungsreichen Veranstal-
tungen zu besuchen. In Zusammen-
arbeit mit vielen Firmen wurden 
Musik- und Tanznachmittage orga-
nisiert, Buchlesungen und Vorträge 
durchgeführt und Geburtstage gefei-
ert. Wir wollten für die Alten in der 
Stadt ein abwechslungsreiches, kul-
turelles und preiswertes Programm 
schaffen. Die Arbeit hat mir immer 
viel Spaß gemacht, doch da wir bis 
spät abends geöffnet hatten, waren 
meine beiden Kinder oft allein und 
ich entschied mich, die Stelle aufzu-
geben. 
 Der Bezirkssekretär wusste von 
meiner früheren Tätigkeit im Fi-
nanzbereich und verschaffte mir 
eine Stelle im Bezirk als Helferin bei 
den Finanzen. Von 1962 bis 1969 
war ich in diesem Bereich bei der 
Volkssolidarität tätig. Später orien-
tierte man sich mehr und mehr auf 
die Betreuung hilfebedürftiger älte-
rer und behinderter Menschen. Die 
Pflegerinnen in Karl-Marx-Stadt wa-
ren in Brigaden zusammengefasst. 
Vielen Rentnern ermöglichten erst 
diese Einsätze das Weiterleben in 
der eigenen Wohnung. Hier fand 
ich meine neue Aufgabe. Der Be-
zirk galt jedoch mit als Schlechtes-
ter im Bereich Hauswirtschaft und 
Essensversorgung. Die Entlohnung 
war sehr niedrig und die materiell-
technischen Voraussetzungen wa-
ren oft unzureichend. Ich hab mir 
zur Aufgabe gemacht, diesen Zu-
stand zu ändern. Mit Unterstützung 
vieler fleißiger Helfer gehörten wir 

nach einiger Zeit zu den Besten in 
der Betreuung von Hilfsbedürftigen.  
 Als dann die Wende kam, verän-
derte sich das Leben in der Volksso-
lidarität. Viele Helfer verließen die 

„Vosi“ und letztlich wurde unsere 
Wohngruppe aufgelöst. Doch es gab 
einige, denen war die Zukunft des 
Vereines nicht egal. Die einstigen 
Mitglieder wurden persönlich auf-
gesucht und zu einer erneuten Mit-
gliedschaft bewegt. So gründete sich 
unsere Wohngruppe wieder neu. 
Ich habe dann wieder mit dem Kas-
sieren begonnen, was ich bis heute 
mit viel Freude mache. Auch mein 
Mann ist seit 1947 Mitglied und 
seit über 10 Jahren Revisor unserer 
Wohngruppe. Unser ganzes Leben 
war und ist geprägt von der Volksso-
lidarität. Ein Leben ohne sie kommt 
für uns nicht in Frage.

Seit 20 Jahren im  
Wohngruppenvorstand

Erzählt von Ursula Findeisen,  
Wohngruppe 007

Schon 1952 kam ich durch meine 
Mutti zur Volkssolidarität. Sie war als 
Kassiererin tätig und so trat auch ich 
ein. Es gab ja eigentlich keine Orga-
nisation, wo man nicht Mitglied war, 
wollte man doch seine Hilfe für alles 
anbieten. Da ich immer schon be-
rufstätig war, erst als Lehrerin spä-
ter arbeitete ich in einem Kinder-
heim, blieb kaum Zeit, sich mit der 
Volkssolidarität näher zu beschäfti-
gen. Erst mit der Wende, als ich in 
Rente ging, wurde die Volkssolidari-
tät mein neues Steckenpferd. 
 Durch die damalige Vorsitzende 
der Wohngruppe, in welcher auch 
meine Mutter war, kam ich letztlich 
zu meiner heutigen Tätigkeit. Frau 
Sonntag kam regelmäßig zu mei-
ner Mutti und brachte Karten für 
die eine Veranstaltung, dann wieder 
für die nächste. Alles musste immer 
sehr schnell gehen und ich dachte 
anfangs: Was ist das nur für ein Ver-
ein? Ich hatte einfach eine ganz fal-
sche Vorstellung von dem Wirken 
der Volkssolidarität. 
 Als wir dann in der Begegnungs-
stätte auf der Horststraße eine Ver-
sammlung hatten, wurde ich plötz-
lich darum gebeten, den Vorsitz zu 

Noch im November 1945 wurde im 
damaligen Kaufhaus Merkur (ehemals 
Kaufhaus Schocken) Büros und später 
eine Tauschzentrale der Volkssolidarität 
eingerichtet.
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übernehmen, da Frau Sonntag dies 
nicht mehr tun konnte. Ich dachte 
mir, wenn ich diese Position über-
nehme, dann muss sich einiges ver-
ändern. Ich habe mir dann mein ei-
genes System aufgebaut, bei dem 
alles gut organisiert ist. Ich schrei-
be Einladungen für Veranstaltungen, 
plane und  organisiere das kulturel-
le Programm unserer Wohngruppe 
007 und leite meine Kassierer so an, 
dass sie über alles genau Bescheid 
wissen. Seit 20 Jahren versuche ich, 
gemeinsam mit vielen fleißigen Hel-
fern die Wohngruppe aufrecht zu 
erhalten und für unsere Senioren 
ein abwechslungsreiches kulturelles 
Programm auf die Beine zu stellen. 
Mehrmals im Monat sind wir in den 
Begegnungsstätten auf der Scheffel-
straße und der Horststraße zu Be-
such. Gemeinsam mit den Bewoh-
nern des Betreuten Wohnens der 
Mozartstraße und einigen Bewoh-
nern des Pflegeheimes suchen wir 
die Begegnungsstätten auf und neh-
men an verschiedenen Veranstaltun-
gen und Zirkeln teil. Viele schöne 
Stunden haben wir schon miteinan-
der verbracht und werden wir auch 
in Zukunft miteinander verbringen.

Das Mit- und Füreinander  
in der Volkssolidarität

Erzählt von Christa Neubert,  
Wohngruppe 056

Es war kurz vor der Wende, als mein 
Mann und ich in Rente gingen. Ei-
nes Tages bekamen wir Besuch von 
einer Mitarbeiterin der Volkssolida-
rität, die uns fragte, ob wir nicht Mit-
glied werden wollen. Anfangs waren 
wir von dieser Idee nicht sehr be-
geistert, fühlten wir uns doch noch 
recht jung und fit. Für uns war die 
Volkssolidarität schon immer ein 
Verein für die Alten gewesen. Doch 
schließlich ließen wir uns überreden 
und wurden Mitglieder. 
 Zu unserem ersten Treffen der 
Wohngruppe, welches in unserem 
Patenbetrieb stattfand, fühlten wir 
uns anfangs nicht sehr wohl, kann-
ten wir doch kaum ein anderes Mit-
glied, weil wir vor allem in Siegmar 
aktiv waren. Mit der Zeit wurde es 
dann aber besser, wir fühlten uns 
immer wohler und knüpften zahlrei-

che Kontakte. Unsere Wohngruppe 
hatte einen sehr gut funktionieren-
den Vorstand und unsere Vorsitzen-
de war noch sehr jung, um die 30 
Jahre. Sie hatte viele Ideen, über-
raschte uns immer mit Neuem und 
es wurde nie langweilig. Der Zu-
sammenhalt in der Gruppe war ein-
malig. 
 Dann kam der Tag, als unse-
re Hauptkassiererin ihrer Aufgabe 
nicht mehr nachkommen konnte. 
Da niemand ihre Position überneh-
men wollte, habe ich mich dazu be-
reit erklärt, das Amt weiterzuführen. 
Ohne Hauptkassierer ist das Be-
stehen der Gruppe sehr schwierig. 
Schon am nächsten Tag stand die 
Frau mit allen erforderlichen Un-
terlagen vor meiner Tür und sagte: 
Hier hast du alles. Und dann ging es 
los. Die Arbeit machte mir großen 
Spaß, doch schon nach kurzer Zeit 
sollte eine neue Aufgabe auf mich 
warten. Unsere Vorsitzende bekam 
Knieprobleme, konnte immer selte-
ner an Veranstaltungen teilnehmen, 
musste schließlich operiert werden 
und fiel ganz aus. So übernahm ich 
ihre Vertretung, immer mit dem Ge-
danken, dass es nur für kurze Zeit 
sei. Doch es sollte alles anders kom-
men. 

 Als dann die Wende kam, ver-
änderte sich vieles in der Volksso-
lidarität. Viele traten aus, wussten 
sie doch nicht, was auf sie zukom-
men würde und wie es weiter geht. 
Doch es ging weiter und die Mitglie-
der der Volkssolidarität in Karl-Marx-
Stadt blieben nicht untätig. Der Wil-
le, gute und bewährte Traditionen 
zu erhalten, bestärkte die Position, 
nicht aufzugeben, sondern weiter-
zumachen. Da ich den Vorsitz unse-
rer Wohngruppe zu dieser Zeit ver-
trat, erlebte ich den Gründungstag 
des Stadtverbandes mit.
  Unsere Vorsitzende fand eine 
neue Arbeit, die sie sehr forderte. 
Sie hatte nur noch sehr wenig Zeit 
für die Volkssolidarität und musste 
schließlich ihre Position aufgeben. 
Da ich bereits einige Zeit lang ihre 
Aufgaben übernommen hatte, wur-
de ich kurzerhand zur neuen Vor-
sitzenden der Wohngruppe 056 ge-
wählt. 
 Unsere erste Aufgabe bestand da-
rin, dass wir uns um die Alten küm-
mern und sie zum Bleiben bewegen 
sollten. In Folge verließen uns nur 
wenige Mitglieder und viele konn-
ten auch wieder neu dazu gewon-
nen werden. 

Schlagzeilen der Tagespresse aus der Nachwendezeit
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 Unser Vorstand funktionierte sehr 
gut. Es gab nur ein Problem: Wir 
hatten keine räumlichen Möglich-
keiten, wo wir unsere Sitzungen hät-
ten abhalten können. So trafen wir 
uns reihum in den einzelnen Woh-
nungen und hielten dort unsere Lei-
tungssitzungen ab. Es war immer ge-
mütlich und stets gab es Kaffee und 
belegte Brötchen. Es war eine sehr 
schöne Zeit, alle haben sehr gut zu-
sammengehalten und jeder war für 
den anderen da. Natürlich hatten 
wir auch ein reges kulturelles Leben. 
Es lag mir am Herzen, etwas für die 
ältere Generation zu tun. 
 Für Veranstaltungen nutzten wir 
den Klub auf der Semmelweisstra-
ße. Es kamen immer viele Mitglie-
der. Oft reichten die Plätze nicht aus 
und wir mussten enger zusammen-
rutschen. Dann war es besonders 
schön. Diese Zusammengehörigkeit 
vermisse ich sehr. Inzwischen ist un-
sere Gruppe sehr geschrumpft und 
zu den Veranstaltungen kommen 
nur noch sehr wenige, da viele nicht 
mehr laufen können oder sehr krank 
sind. Ich habe noch so viele Ideen, 
doch sie umzusetzen ist kaum noch 
möglich.
 Unsere schönste Zeit hatten wir 
eigentlich zwischen 1994 bis 2004. 
Fünf- bis sechsmal im Jahr haben 
wir an Ausfahrten teilgenommen, 
haben ein Sommerfest veranstaltet, 
haben Geburtstage gefeiert. Damals 
entstand auch die Idee mit den klei-
nen Geschenken, die eigentlich gar 
keine waren. So bastelte ich für die 
Geburtstagskinder kleine Aufmerk-
samkeiten. Aus Müllbeuteln ent-
standen Hasen, aus Klammern eine 
Puppe, aus Topfreinigern eine Blu-
me und Topflappen mussten als Blu-
mentöpfe herhalten. Die Ideen sind 
mir nie ausgegangen und es wurden 
immer Dinge verwendet, die man 
später noch nutzen konnte. Alle 
freuten sich immer über diese klei-
nen Geschenke und viele haben sie 
sogar als Dekoration in ihrer Woh-
nung stehen.
 Zu Weihnachten komme ich 
ebenfalls meiner Bastelleidenschaft 
nach. So begann ich irgendwann, 
kleine Figuren, wie Engel, Schnee-
männer oder andere Figuren aus 
Styroporkugeln und Actimelbe-
chern, zu basteln. Ich stricke da-

für kleine Pullover und Mützen und 
male kleine Gesichter. Es ist immer 
sehr aufwendig, aber ich mache es 
gern. Und wenn ich die strahlenden 
Gesichter meiner Vosi-Freunde sehe, 
entschädigt das für all die Mühen.
 Das Miteinander und Füreinander 
wurde und wird bei uns immer groß 
geschrieben. Auch wenn die Veran-
staltungen weniger geworden sind 
und immer weniger Freunde daran 
teilnehmen, sind wir doch eine Ge-
meinschaft und darauf bin ich stolz.

Wir halten durch –  
Gemeinsam schaffen wird das!

Erzählt von Manfred Rohner,  
Wohngruppe 046

Es war 1952, als ich Polizist wurde 
und von Bärenstein nach Lauter bei 
Aue versetzt wurde. 1954 kam eine 
kleine Werbegruppe der Volksso-
lidarität zu uns und warb um neue 
Mitglieder. Da ich mich als Polizist 
verpflichtet sah, mich zu engagieren, 
trat ich im Alter von 21 Jahren in 
die Volkssolidarität ein. Auch einige 
meiner Kollegen folgten diesem Auf-
ruf und wurden ebenfalls Mitglied. 
Da wir in unserem Ort eine kleine 
Gruppe bildeten, wurde ich zusätz-
lich als Kassierer eingesetzt, ein Pos-
ten, den ich bis heute nicht aufgege-
ben habe. Viele meiner damaligen 
Bekannten fragten mich, warum ich 
denn in so einen Altenverein eintre-
te, ich sei doch noch so jung. Mei-
ne Antwort war immer die gleiche: 
Irgendwann bin ich ja auch mal alt. 
Doch es dauerte noch ein paar Jah-
re, bis ich regelmäßig am Mit- und 
Füreinander der Volkssolidarität teil-
nahm.
 Als meine Familie und ich 1981 
in das Fritz-Heckert-Gebiet zogen, 
wurde gerade eine Wohngruppe der 
Volkssolidarität aufgebaut, welcher 
ich mich anschloss. Auch hier wur-
de ich Kassierer. Ruth Höppner, da-
mals noch berufstätig, wurde unse-
re Vorsitzende, mit der ich seitdem 
eng zusammen arbeitete. Als dann 
die Wende kam, lösten sich viele 
Wohngruppen auf, sie zerfielen re-
gelrecht. Doch wir wollten weiter-
machen, wir sagten uns: Wir hal-
ten durch. Mit Kassiererin Ingeborg 
Wolny versuchten wir zu dritt, in 

den folgenden Monaten das Wohn-
gruppenleben aufrechtzuerhalten.
 Da wir zu dieser Zeit noch keine 
Begegnungsstätte hatten, wir aber 
trotzdem unsere Leitungssitzungen 
abhalten wollten, nutzten wir die 
Fahrrad- und Kinderwagenräume in 
einem der 11-Geschosser in unse-
rem Wohngebiet. Wir richteten den 
Raum mit Möbeln ein, die wir von 
einem aufgelösten Betrieb erhielten, 
und machten es uns gemütlich. So 
konnte die Gruppe erhalten bleiben. 
Wir feierten in den Räumlichkeiten 
auch Geburtstage und andere Fes-
te. Gastronomie oder Ähnliches war 
damals dort natürlich nicht vorhan-
den. Doch wir wussten uns stets zu 
helfen. Die Kaffeemaschine brachte 
eine Frau aus dem Haus mit, Ande-
re kümmerten sich um belegte Bröt-
chen und Kuchen. Schnell sprach 
sich herum, dass wir nicht aufgege-
ben hatten. Es kamen immer mehr 
Mitglieder aus anderen Wohngrup-
pen zu uns. Aus diesem Grund ha-
ben wir auch heute noch Mitglieder 
in Einsiedel und auch in Neukirchen.
 Der Wunsch nach größeren 
Räumlichkeiten für unsere Veran-
staltungen wurde immer stärker. Am 
Harthwald 3 gab es bereits für die 
Hausbewohner einige Räume zur 
kulturellen Nutzung. Auch wir durf-
ten gelegentlich unsere Weihnachts-
feiern und andere Veranstaltungen 

Eine von Christa Neuberts Figuren, die 
sie an Mitglieder der Wohngruppe ver-
schenkt.
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Ellen Steinbach: Die Gemeinschaft ist es       Von Klaus Müller

„Das Wichtigste an der Volkssolida-
rität ist für mich die Gemeinschaft, 
der Zusammenhalt unter den Mit-
gliedern“, sagt Ellen Steinbach. Das 
hatte sie schon mit 18 Jahren begrif-
fen, als der Dresdner Aufruf „Volks-
solidarität gegen Wintersnot“ vom 
17. Oktober 1945 ihr Heimatdorf 
Auerswalde erreichte. Zum Jah-
reswechsel 1945/46 ist sie mit ih-
ren Eltern der Solidaritätsorganisati-
on beigetreten, der sie noch immer 
die Treue hält. Damals sei es in ers-
ter Linie auf Hilfe für Bedürftige mit 
Sach- und Geldspenden angekom-
men. „Meine Familie hat zum Bei-
spiel zwei Frauen aus Oberschlesien 

für einige Zeit aufgenommen, da-
mit sie erst einmal ein Dach über 
dem Kopf und etwas zu essen hat-
ten.“ Aber genau so wichtig sei nach 
zwölf Jahren Faschismus die Kultur 
gewesen, die Verbreitung humanis-

tischen deutschen und internationa-
len Kulturerbes.  
 Ellen Steinbach hatte, noch kurz 
bevor sie 1944 zum Arbeitsdienst 
musste, die Prüfungen als Musiker-
zieherin für Akkordeon und Klavier 
in Dresden und Chemnitz abgelegt. 
Das kam ihr und auch der Volksso-
lidarität gleich in den Nachkriegs-
jahren zugute. Viele Kinder und Ju-
gendliche hegten den Wunsch, ein 
Musikinstrument zu erlernen. Mit 
ihren Musikschülern und seit Be-
ginn der 50er Jahre mit einem gan-
zen Akkordeonorchester hat Ellen 
ehrenamtlich zahlreiche  Veranstal-
tungen der Volkssolidarität umrahmt 
und sogar ganze Konzerte gegeben, 
nicht nur im Heimatdorf, auch in 
Oberlichtenau, in Garnsdorf sowie 
anderenorts. Eine Laienspielgruppe 

hat die junge Frau damals ebenfalls 
auf die Beine gestellt. 
 Als Unterhaltungskünstlerin be-
reitete sie später vielen Leuten zwi-
schen Erzgebirge und Ostsee  mit 
ihrem Talent Freude. Dabei such-
te Ellen Steinbach immer wieder 
die Gemeinschaft. Nachdem sie 
1981 mit ihren Eltern in das Karl-
Marx-Städter Heckert-Gebiet (an 
die „Stadtmauer“) gezogen war, er-
klärte sie sich bald darauf bereit, als 
Volkshelferin in ihrer Wohngruppe 
mitzuwirken. Ihr urwüchsiger Hu-
mor hat manche Veranstaltung ge-
würzt. Das zehnjährige Jubiläum der 
Sertürner-Apotheke würdigte sie im 
Namen der Wohngruppe mit einem 
Gedicht und manch betagtem Mit-
glied gratulierte sie schon zum run-
den Geburtstag.

Ellen Steinbach (rechts)  mit ihrem Akkordeonorchester zum Auerswalder Osterkon-
zert  1952

dort durchführen. Jedoch musste 
dies immer genehmigt werden und 
am Ende wurde immer genau hin-
gesehen, ob wir wieder einmal mit 
Stollen gekrümelt hatten. Schließ-
lich übernahm die Volkssolidarität 

die Einrichtung und wir konnten ab 
1992 unsere eigene Begegnungsstät-
te nutzen.
 Auch heute versuchen wir das 
Wohngruppenleben aufrecht zu er-
halten. Wir organisieren Veranstal-

tungen, helfen, wo immer wir ge-
braucht werden. Reparaturen im 
Haushalt oder andere Hilfestellun-
gen sind selbstverständlich. Das Für-
einander und Miteinander leben wir 
tagtäglich. 

 im Internet!
Alle Ausgaben der VS Aktuell finden Sie unter der Adresse:

http://vsaktuell.vs-chemnitz.de
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Veranstaltungen zum  
65. Jahrestag der Volkssolidarität

seit Juli

 � „Das Leben am Harthwald 3 – 
von Früher bis Heute“ – Bilder-
ausstellung zu den Öffnungszei-
ten in der Begegnungsstätte Am 
Harthwald 3

Fr, 03.09.2010 - Fr, 17.09.2010

 � 03.09.2010, 14:30 Vernissage 
der Ausstellungen „30 Plakate 
aus 65 Jahren“ und „ANNÄHE-
RUNGEN“ in der Filiale der AOK 
PLUS, Müllerstr. 41. Danach kön-
nen beide Ausstellungen zu den 
Öffnungszeiten der Filiale be-
sichtigt werden. Führungen sind 
telefonisch unter 0371 5385-117 
zu vereinbaren.
„30 Plakate aus 65 Jahren“: 30 
Original-Plakate aus der Samm-
lung des Bundesverbandes do-
kumentieren die Entwicklung der 
Volkssolidarität von einer Nothil-
fe-Organisation zu einem leis-
tungsstarken Verband innerhalb 
der Freien Wohlfahrtspflege der 
Bundesrepublik Deutschland.

„ANNÄHERUNGEN“: Jugendli-
che fotografierten Senioren und 
ließen sich von ihnen ihre Ge-
schichte erzählen. Die Arbeiten 
entstanden im Rahmen des ge-
meinsamen Projektes „Zeit im 
Blick“ des Alternativen Jugend-
zentrum Chemnitz e.V./Mobi-
le Jugendarbeit Innenstadt und 
des Volkssolidarität Stadtverband 
Chemnitz e.V.

Do, 09.09.2010

 � 14.00 Uhr: „Da liegt nicht nur 
Musike drin“ – Lesung und Ge-
sang mit Reiner Süß in der Begeg-
nungsstätte Zschopauer Str. 169

Mi, 22.09.2010

 � 13.00 Uhr & 17.00 Uhr: „Bun-
tes Herbstlaub – Ein Kessel 
Buntes zum 65. Geburtstag der 
Volkssolidarität“ in der Stadt-
halle Chemnitz mit Moderatorin 
und Sängerin Dagmar Frederic, 
Schlagersänger und Schlagerpar-
odist Uwe Jensen, Stargast „Ilse 
Bähnert“ alias Tom Pauls, den 
Artisten Barbara und Gerd Wen-

del als „Mdm. Rollé & Butler Jo-
hann“ sowie den lustigen Vögeln 

„Jo & Josefine“, einer Ballett-
show, klassischer Musik, Christi-
an Otto an der Orgel, der klei-
nen Chiara-Marie an der Geige 
und ihrem Vater am Flügel, Kin-
dern aus den Kindertagesstätten 
sowie dem Chor der Volkssoli-
darität Chemnitz. 
Weitere Informationen sowie 
Eintrittskarten sind in der Mit-
gliederbetreuung, Clausstraße 31 
(Tel. 0371 5385-117), erhältlich.
Buntes Herbstlaub im Internet:  
http://www.buntes-herbstlaub.de

Do, 30.09.2010

 � 14.00 Uhr: Musikalisches Pro-
gramm mit den Jugendlichen 
der Werkstatt für Musik und 
Theater „Studio W.M.“ und 
Ausstellung mit historischem 
Spielzeug (Miniaturen, Schlösser 
und Burgen im Modell, Buckel-
bergwerk und Schnitzkunst) im 
Stadtteiltreff Oberfrohnaer Stra-
ße 2-4

Im Oktober 2010 jährt sich zum 65. Mal die Gründung der Volkssolidarität und zum 20. Mal die Gründung 
des Volkssolidarität Stadtverband Chemnitz e.V. Rund um diese beiden Jahrestage wird es auch in Chemnitz 
zahlreiche Veranstaltungen geben (Stand zum 20. August 2010).

Die Fotoausstellung „Annäherungen“ ist zusammen mit der Plakatausstellung „30 
Plakate aus 65 Jahren“ vom 03.09. bis zum 17.09.2010 in der Filiale der APOK PLUS, 
Müllerstraße 41 zu sehen.

„Ilse Bähnert“ alias Tom Pauls – Die rü-
stige Rentnerin Ilse Bähnert lässt es sich 
nicht nehmen,  der  Volkssolidarität zum 
Jubiläum zu gratulieren.
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Di, 12.10.2010

 � 14.00 Uhr: Auszeichnungsver-
anstaltung für geladene Vereins-
mitglieder im Hotel Chemnitzer 
Hof

Mi, 13.10.2010

 � 14.00 Uhr: Auszeichnungsver-
anstaltung für geladene Vereins-
mitglieder im Hotel Chemnitzer 
Hof

Do, 14.10.2010

 � 14.00 Uhr: Festveranstaltung 
unter dem Motto „Jetzt ans 
Werk – Gründerzeit und Ge-
genwart“ in der Begegnungsstät-
te Mittweida

 � 14.00 Uhr: Auszeichnungsver-
anstaltung für geladene Vereins-
mitglieder im Hotel Chemnitzer 
Hof

Di, 19.10.2010

 � 14.30 Uhr: Herbstfest mit fest-
licher Umrahmung zum 65. Jah-
restag der Volkssolidarität im 
Stadtteiltreff Clausstraße 27

Mi, 20.10.2010

 � 14.00 Uhr: Festliche Veranstal-
tung mit Kaffeetrinken und Blas-
musik im Seniorentreff Franken-
berg, Humboldtstr. 21

Do, 21.10.2010 

 � 09.30 Uhr: Sternwanderung 
„Am Südrand von Chemnitz“ (11 
km)  – Treff: Endstelle der Linien 
4 und 5 Hutholz; Route: Wolgo-
grader Allee – Am Hutholz – Un-
tere Bergstraße – Wasserschloss 
Klaffenbach – Wanderweg am 
Tiergartenbach – Chemnitzer 
Straße – Eisenweg – Wander-
weg durch den Harthwald mit 
Aussichtspunkt an der Waldspit-
ze – Str. „Försterwinkel“ queren 
– durch Kleingärten am Stadtpark 
– Chemnitztal – Südring unter-
queren – Stadtparkteich – Schef-
felstraße; Ende der Wanderung: 
Begegnungsstätte Scheffelstraße 
8 gegen 14.00 Uhr.

 � 12.00 Uhr: Sternwande-
rung „Durch den Stadt-
park von Chemnitz“ (5 km) 
– Treff: Falkeplatz, Fußweg ne-
ben dem Bankgebäude; Rou-
te: Falkeplatz – Schadestraße 
– Überqueren der Reichsstraße – 
Eingang in den Stadtpark – Becker - 
straße – Otto-Werner-Garten – 
Rosarium – Scheffelstraße; Ende 
der Wanderung: Begegnungsstät-
te Scheffelstraße 8 gegen 14.00 
Uhr.

 � 14.00 Uhr: Tag der offenen Tür 
mit musikalischem Kaffeetrinken 
und Grillfest; Begegnungsstätte 
und Wohnanlage Hilbersdorfer 
Str. 33

 � 14.30 Uhr: Buntes Programm 
mit der Bauchtanzgruppe „Sa-
diras“ und einer Jongleurgruppe 
aus dem Kepler-Gymnasium; Be-
gegnungsstätte Am Harthwald 3

So, 24.10.2010

 � 10.00 bis 14.00 Uhr: Tag der of-
fenen Tür mit Imbiss und musi-
kalischer Umrahmung Stadtteil-
treff Wittgensdorf, Burgstädter 
Straße 5. Alle Kurse, die im Stadt-
teiltreff ihr Domizil haben, wer-
den vorgestellt. 

 � 14.30 bis 18.00 Uhr: Festlicher 
Rückblick mit Musik und Ulli 
Gey; Begegnungsstätte Regens-
burger Str. 51

 � 15.00 Uhr: „Ein Kessel Buntes 
mit Dorit Gäbler“ und Kaffee-
trinken, Abendessen sowie ei-
ner Überraschung in der Begeg-
nungsstätte Limbacher Straße 
71b

Di, 26.10.2010

 � 14.30 Uhr: „Wie alles einmal 
begann – Vergangenheit und 
Gegenwart der Volkssolidarität 
in Chemnitz“ – Dia-Ton-Vortrag 
mit Peter Klingst und Kaffeetrin-
ken in der Begegnungsstätte Zöll-
nerstraße 9

Do, 28.10.2010

 � 14.00 Uhr: Gemeinsame Feier 
mit der WG „Maßschacht“ und 
kultureller Umrahmung in der 
Begegnungsstätte Freiberg, Fär-
bergasse 5

Fr, 05.11.2010

 � 18.00 Uhr: Großer Lampionum-
zug. Treff auf dem Theaterplatz 
oder an der Annenschule (Park-
platz). 18:30 Uhr Start mit der 
Olbernhauer Blaskapelle und 
dem Jugendblasorchester Thum 
in Richtung Marktplatz. 19:15 
Uhr Eintreffen beider Gruppen 
auf dem Marktplatz mit anschlie-
ßender Feuerschlucker-Show

Berichtigung:

Der „Festliche Rückblick“ am 24. 
Oktober 2010 findet nur in der Be-
gegnungsstätte Regensburger Straße 
51 statt und nicht wie irrtümlich in 
der letzten Ausgabe der VS Aktuell 
abgedruckt zugleich in einer weite-
ren Einrichtung.

Am 5. November findet ab 18.00 Uhr ein  
großer Lampionumzug in der Chemnitzer Innenstadt statt.
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Auf den kulinarischen Spuren  
von 65 Jahren Volkssolidarität

Erinnern Sie sich? „Die Mamma 
überlegte, was bringe ich heute auf 
den Tisch, / mache ich aus der Paste 
Hackfleisch oder Fisch? / Sie über-
legte, was kann ich heute auf die 
Marken kaufen, / wohin muss ich 
nach einem Eimer Wasser laufen. / 
Jetzt muss ich Tee und Kaffee ko-
chen, denn oh Schreck, / in 20 Mi-
nuten geht der Strom für den restli-
chen Tag wieder weg.“ 

Die Zentrale Versorgungseinrich-
tung sowie die Begegnungsstätten 
und Stadtteiltreffs des Stadtverban-
des laden anlässlich des 65. Jah-
restages der Volkssolidarität zu ei-
ner kulinarischen Spurensuche ein. 
Vom 25. Oktober bis zum 5. De-
zember 2010 gibt es zusätzlich zum 
regulären Speiseplan eine Auswahl 
an Gerichten, die in den letzten 65 
Jahren typisch für ihre jeweilige Zeit 
gewesen sind.  Dazu gehören die 
oft aus der Not geborenen Rezep-
te der Nachkriegszeit so-

wie be-

kannte Speisen, die in der DDR-Zeit 
im Restaurant serviert oder mit den 
Lebensmitteln aus den HO- und 
Konsumgeschäften zu Hause zube-
reitet worden und auf den Tisch ge-
kommen sind.

Gehen Sie mit auf eine kleine kuli-
narische Zeitreise und bestellen Sie 
möglichst drei Tage im Voraus in ei-
ner Begegnungsstätte oder einem 
Stadtteiltreff Ihr Wunschgericht zum 
gemeinsamen Mittagstisch oder bei 
der Zentralen Versorgungseinrich-
tung des Stadtverbandes, falls Sie 
das Essen nach Hause geliefert be-
kommen möchten.

Einige Wochen zuvor werden spe-
zielle Speisepläne mit ausführlichen 
Informationen zu den Gerichten 
und natürlich auch mit der Angabe 
eventueller Zusatzstoffe in den Ein-
richtungen des Stadtverbandes aus-
liegen. Diese Pläne können Sie auch 

bei der Zentralen Versor-
gungseinrichtung te-

lefonisch erfragen 
und im Internet 
unter http://www.
vs-chemnitz.de 
abrufen.

Zentrale 
Versorgungs-

einrichtung

Zwickauer Str. 247

09116 Chemnitz

Tel.: 0371 8156810
Fax: 0371 8156811

E-Mail: 
zentrale-versorgung@ 

volkssolidaritaet.de

25.10.2010 bis 07.11.2010: 
Gerichte aus der Nachkriegszeit 
und den 50er Jahren

 � Menü 1: Original Buttermilch-
getzen aus 1945  2,50 €

 � Menü 2: Grützbratlinge mit Ra-
punzelsalat und hausgemachtem 
Kartoffeldressing  2,50 €

 � Menü 3: Gebratene grüne He-
ringe mit Heringscreme und Kar-
tof feln  3,00 €

 � Menü 4: Falscher Haase mit 
Bayrischkraut und Kartoffelbrei 
 3,00 €

08.11.2010 bis 21.11.2010:
Gerichte aus den 60er Jahren 

 � Menü 1: Königsberger Klopse 
mit herzhafter Kapernsoße und 
Kartoffeln  3,40 €

 � Menü 2: Linseneintopf „süß-
sauer“ mit Kasseler  2,80 €

 � Menü 3: Brühpolnische Bock-
wurst auf hausgemachtem Sau-
erkraut und Erbspüree  3,40 €

 � Menü 3: Hausgemachte Soljan-
ka mit 5er Brötchen  2,80 €

22.11.2010 bis 05.12.2010:
Gerichte aus den 70er Jahren 

 � Menü 1: Paniertes Kasselerko-
telette mit Meerrettichsoße und 
Sauerkraut dazu hausgemachte 
Mehlklöße  5,50 €

 � Menü 2: Gänseklein in Rahmso-
ße mit Brokkoli und gekochtem 
Reis  4,80 €

 � Menü 3: Hausgemachter Kes-
selgulasch „Ungarische Art“ 
mit deftigem Hausbrot  2,80 €

 � Karpfen „blau“ mit herzhaftem 
Rotkraut und frischen Kartoffeln, 
dazu braune Butter  7,40 €
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Gesamtstrecke ca. 7 km. Treffpunkt: 
10.50 Uhr in Schönau, Straßen-
bahnendhaltestelle der Linie 2, an 
der Bushaltestelle der Linie 253 – 
Richtung Limbach, Abfahrt mit der 
Linie 253 um 10.54 Uhr.
 Dieses Mal hat die Route unser 
Wanderfreund Gerhard Andrä aus-
gesucht. Wir fahren mit dem Bus bis 
zur Haltestelle Meinsdorfer Straße. 
Gegen 11:30 Uhr geht es dann zu 
Fuß weiter, etwa 2 km zum Waldho-
tel Tannenmühle. Dort gibt es natür-
lich die Möglichkeit zur Einkehr. Im 
Anschluss führt uns eine Strecke von 
ca. 3 km zum Aussichtspunkt „To-
tenstein“. Nach einer schönen Aus-
sicht lockt vielleicht der Duft von fri-
schem Kaffee, wenn wir an einem 
Café in Richtung ehemalige „Dachs-
baude“ vorbeilaufen. Ca. 2 km wol-
len noch gemeistert sein, bis wir in 
Grüna angekommen sind. 15.45 
Uhr ist als Rückfahrtszeit  mit der 
Buslinie 126 ab Grüna  angedacht. 
Wer möchte, kann natürlich auch 
mit dem Zug fahren.
 Hinweis: Ihr Fahrticket muss bei 
der Hinfahrt für zwei Zonen gelöst 

werden. Wer bereits eine Karte für 
Chemnitz besitzt, muss also noch 
ein Ticket für diese Zone im Limba-
cher Bus erwerben. Bei der Rück-
fahrt ab Grüna befinden wir uns 
im Verbundsbereich von Chemnitz. 
Vielleicht können sich auch spon-
tane Fahrgemeinschaften bilden, 
denn an den Wochenenden können 
von den Wochen- oder Monatskar-
teninhabern bis zu 5 weitere Perso-
nen mitgenommen werden. 
 Für Ende Oktober ist eine 
Pilzwanderung angedacht. Nähere 
Informationen erhalten Sie über An-
dreas Wolf unter Tel. 0371 5385116.

Offene Veranstaltung des Peperoni-
Club für alle Interessenten und  für 
„Freunde der Naturheilkunde“. Un-
kostenbeitrag: 1,00 €. 
 Lassen Sie sich von Silvio Reiß in 
eine andere Welt entführen. Er hat 
mehrmals das geheimnisvolle Indien 
bereist und wird Ihnen von seinen 
Erlebnissen berichten. Was Yoga ei-
gentlich genau ist und wie es positiv 
ganzheitlich auf Körper, Geist und 
Seele wirkt, wird er Ihnen ebenfalls 
verraten. Seien Sie dabei. Wir freu-
en uns auf Sie!

 „Als ich im Herbst 1991 das Buch 
‚Die Kunst, sich richtig zu entspan-
nen‘ zu lesen begann, ahnte ich noch 
nicht wohin mich mein Weg noch 
führen sollte. Der Grundstein für 
mein Interesse am Yoga wurde hier 
gelegt. Es begann eine Verkettung 
von Ereignissen, die mit dem Wunsch 
nach einem eigenen Yogazentrum si-
cher noch nicht beendet ist. 1993 
trat ich der ‚Deutschen Yogagesell-
schaft‘ bei und besuchte meine ers-
ten Seminare an der ‚Ersten Deut-
schen Yogaschule‘ unter der Leitung 
von Sigmund Feuerabendt. Hier fühl-

te ich mich in meinem Tun bestätigt. 
Noch im selben Jahr begann ich mei-
ne Ausbildung zum Yogalehrer. 1998 
verabschiedete ich mich endgültig 
von meinem alten Arbeitsfeld und 
setzte mich nochmals auf die Schul-
bank, um in Wien Erlebnispädagogik 
zu studieren. 2004 folgte die Grün-
dung von ‚Chemnitz macht Yoga‘. 
Seit 2009 gibt es offiziell  das ‚Yoga-
zentrum Chemnitz‘.“
 Fragen zu den offenen Angeboten 
des Peperoni-Clubs? Unverbindli-
che Informationen erhalten Sie  über 
Andreas Wolf Tel: 0371 5385116.

Veranstaltungshinweise

Sie wollen Spanisch lernen?

Im September 2010 beginnt in 
der Begegnungsstätte Regens-
burger Straße unter der Leitung 
von Annett Rudolph ein neu-
er Spanischkurs. Vorkenntnisse 
sind für eine Teilnahme nicht er-
forderlich. 

Spanisch-Grundkurs 
jeden Mittwoch ab 16.00 Uhr 
in der Begegnungsstätte  
Regensburger Straße 52

Anmeldung und Infos bei  
Sylvia Oschätzchen unter Tel. 
0371 4002163.

Unkosten: 3,00 Euro pro Stunde

¡Hola! Wir wollen  
Spanisch lernen!

Der Peperoni-Club bei einem Ausflug 
nach Euba im Sommer 2010.

So, 19.09.2010, Treffpunkt 10.50 Uhr in Schönau 
Wanderung mit Stadtrat Andreas Wolf zum „Totenstein“. 

Di, 21.09.2010, 19.00 Uhr im Stadtteiltreff Clausstraße 27 (Clubraum):  
Reisevortrag zu Indien mit Erläuterungen zum entspannenden Yoga

Musik hält jung und gesund und 
macht obendrein viel Spaß. Die 
Sängerinnen und Sänger des Senio-
renchores der Volkssolidarität laden 

zum gemeinsamen Gesang. Unter 
der Leitung von Gudrun Dorschner 
werden sich an diesem Nachmittag 
die Stimmen der Gäste und Chor-

mitglieder zu einem großen Chor 
vereinen. Einlass ab 14.00 Uhr. Ein-
trittspreis: 9,50 €.

Di, 21.09.2010, 15.00 Uhr im Salon des Tropenhauses der Stadthalle Chemnitz:  
Brades Musikcafe – Thema: „Alles singt, wir singen mit“
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Pilates in der Clausstraße
Peperoni-Club präsentiert ein neues sportliches Angebot

Pilates ist ein ganzheitliches Körper-
training, das für eine korrekte und 
gesunde Haltung des Körpers sorgen 
soll. Durch Kraftübungen, Stretching 
und eine bewusste Atmung wer-
den dazu die tief liegenden, klei-
nen, aber meist schwächeren Mus-
kelgruppen angesprochen. Es ähnelt 
einem Mix aus Wirbelsäulentraining 
und Yoga.

Unter dem Motto „Fit für den All-
tag“ findet auf Initiative des Pepero-
ni-Clubs jeden Dienstag um 18.30 
Uhr unter der Anleitung der Fach-
übungsleiterin Andrea Wiegand im 

Stadtteiltreff Clausstraße ein Pila-
teskurs statt. Der Unkostenbeitrag 
beträgt 3,50 €. Der Kurs für jede 
Altersgruppe ist auch für „unsportli-
che“ Menschen oder solche, die lan-
ge keine sportliche Bewegung mehr 
hatten geeignet. Informationen sind 
über Andreas Wolf (0371 5385-116) 
erhältlich.

Jeden Dienstag, 18.30 Uhr
Stadtteiltreff Clausstraße

Fachübungsleiterin sowie Pilates- und 
Fitnesssportexpertin Andrea Wiegand

www.reiseerlebnis.info

RÜGEN
O S T S E E B A D  B I N Z

REISEHOTLINE 0371 4000-61

TOP ANGEBOT

249,–
ab

ERÖFFNUNGSFAHRT

2011
ERÖFFNUNGSFAHRT DER VOLKSSOLIDARITÄT

Reisetermin:  ......................27.–30. März 2011

Leistungen:
• Fahrt im modernen Reisebus mit Reiseleitung
• Übernachtungen im Hotel IFA Ferienpark Binz
• 3 x Frühstücksbuffet
• 3 x Abendbuffet inkl. 1 Tischgetränk
• Geführte Rügenrundfahrt
• Fahrt mit dem Rasenden Roland
 von Göhren nach Binz
• Musikabend mit Showeinlage
• Fahrt mit dem Prora Express
 zum KdF Bad inkl. Führung
• Maritimer Unterhaltungsabend
 mit dem Duo »Hannes und Hans«
• Täglich 2 Stunden freie Schwimmbadnutzung
• Inkl. Kurtaxe und Sicherungsschein

Preise in Euro pro Person
im Doppelzimmer .........................  249,00 Euro
im Einzelzimmer ............................  285,00 Euro
Reiserücktrittskostenversicherung ....16,00 Euro
Haustürabholung gegen Aufpreis möglich

Es gelten die Reisebedingungen des Veranstalters der Volkssolidarität Stadtver-

band Chemnitz e.V. »Reiseveranstaltung«. Programmänderungen vorbehalten.

Buchung: Reisebüro am Rosenhof 11
Rosenhof 11, 09111 Chemnitz
Telefon 0371-400061
info@vur-sachsen.de, www.reiseerlebnis.info

Feurige Ideen gesucht!
Haben Sie ein wenig freie Zeit übrig? Haben Sie spontane Ideen und Lust, sich an 
der vielseitigen Veranstaltungsplanung für den Peperoni-Club zu beteiligen? Dann 
melden Sie sich bitte bei Andreas Wolf in der Mitgliederbetreuung Clausstraße 31.

Fragen Sie bitte auch nach den aktuellen Wanderzielen und den entsprechenden 
Terminen unter der Telefonnr. 0371/5385-116.
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Gesunde Füße – starker Auftritt
Hegen und pflegen Sie Ihre Füße, schließlich spielen sie eine tragende Rolle

von Elmar Werner, Apotheke im Vita-Center & Apotheke Neefepark 

Sie zeigen den ganzen Tag vollen 
Einsatz, müssen sich oft genug mit 
zu engen oder hohen Schuhen he-
rumplagen und kommen kaum an 
die Luft. Ehrlich, das haben Füße 
nicht verdient. Kümmern Sie sich 
um sie. Denn wehe, wenn sie mal 
schlapp machen und krank werden. 
Dann geht gar nichts mehr.
 So kann sich zum Beispiel schlecht 
sitzendes oder falsches Schuhwerk 
zur Ausbildung von Hornhaut und 
Hühner augen führen, oder Zehen-
nägel wachsen ein und verursachen 
böse Schmerzen. Manche Menschen 
leiden unter Schweißdrüsen – rund  
eine Viertelmillion hat jeder da-
von in jeder Fußsohle – die verrückt 
spielen. Eine häufig auftretende Er-
krankung der Füße ist auch der Fuß-
pilz.
 Fußpilz ist eine oftmals chroni-
sche Pilzinfektion der Zehenzwi-
schenräume, Fußsohlen und in 
schweren Fällen auch des 
Fußrückens. Befällt der 
Pilz auch den Nagel, 
spricht man von Na-
gelpilz. Sympto-
me sind vor al-
lem Juckreiz 
und Rötung, 
Schuppung 
oder Nässen. 
Tinea pedis, 
wie die Er-
krankung von 
Ärzten bezeich-
net wird, gehört 
zu den Dermatomy-
kosen (Hautpilz-Krankheiten). 
 Fußpilz  tritt sehr häufig auf: 
Schätzungen zufolge ist jeder Drit-
te in den Industrieländern davon 
betroffen. Mit dem Alter steigt auch 
die Rate der Infektionen, wobei 
Frauen seltener unter Fußpilz leiden 
als Männer.
 Erreger von Fußpilz sind überwie-
gend Fadenpilze, sogenannte Der-
matophyten, die speziell die Haut 
und ihre Anhangsgebilde wie Nägel 

und Haare befallen. Vertreter, die 
sich bevorzugt an den Füßen ansie-
deln, sind vor allem die Trichophy-
ten.
 Der Arzt kann den Pilz un-
ter dem Mikroskop nachweisen. 
Für eine sichere Diagnose muss 
er eventuell eine Pilzkultur anle-
gen. Zur Behandlung verschreibt er 
dann passende Medikamente, vor 
allem Salben.

 

Die Therapie ist oft 
langwierig, weil der Pilz 

hartnäckig ist. Vorbeugung 
ist deshalb wichtig. Der Fuß-

pilz mag es feucht. Deshalb 
die Füße immer gut abtrock-
nen – vor allem in den Zehen-

zwischenräumen. Luft und Licht 
an Füße und Schuhe lassen und in 

Schwimmbädern Badeschuhe tra-
gen.
 Für Fußpilzinfektionen sind ver-
schiedene Pilzarten verantwortlich. 
Die Ansteckung erfolgt über den 
Kontakt mit den Erregern, zum Bei-
spiel auf von Erkrankten abgeson-
derten Hautschuppen. Bestimmte 
Risikofaktoren können eine Infek-
tion begünstigen und führen dazu, 
dass manche Personengruppen, wie 
zum Beispiel Sportler oder Diabe-
tiker, besonders gefährdet sind, an 
Fußpilz zu erkranken.

Ursachen

Für die Mehrheit (rund 75 Prozent) 
aller Fußpilzerkrankungen zeichnet 
ein Fadenpilz namens Trichophy-
ton rubrum verantwortlich. Er be-
fällt zwar vor allem die Füße und 
Fußnägel, kann jedoch auch ande-
re Hautareale besiedeln. Neben Fa-
denpilzen können, wenn auch sel-
tener, Hefe- oder Sprosspilze sowie 
Schimmelpilze zu einer Pilzinfektion 
der Füße führen.
 Pilze verfügen über diverse Me-

thoden, um sich in der Haut ein-
zunisten. So können eini-

ge Fadenpilzarten den 
Säureschutz mantel 
der Haut ganz ge-
zielt schädigen. An-

dere hingegen 
besitzen spezi-
elle Haftorga-
ne, die ihnen 
eine Anbin-
dung an die 

Hautzellen er-
möglichen. Man-

che Hefepilze haben 
sich auf ganz besondere Manöver 
verlegt: Sie tarnen sich als körper-
eigene Zellen und umgehen so die 
Schranken des menschlichen Ab-
wehrsystems.
 Alle diese Angriffe können einer 
gesunden Haut jedoch in der Re-
gel nichts anhaben. Denn ihr Säu-
reschutzmantel und eine schützen-
de Schicht aus Bakterien (Hautflora) 
sorgen dafür, dass Pilzsporen unver-
züglich vernichtet werden.
 Ist die Haut jedoch geschädigt 
oder das Immunsystem geschwächt, 
können die Pilze Fuß fassen – im 
wahrsten Sinn des Wortes. Die Pilz-
sporen greifen den Säureschutz-
mantel der Haut an und dringen mit 
ihren Zellfäden, den so genannten 
Hyphen, in die Oberhaut ein. 
 Das Tückische am Hautpilz ist, 
dass er nicht an der Oberfläche 
bleibt. Er wächst von außen in die 
Haut hinein und nistet sich dann 
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in den tieferen Hautschichten ein. 
Dort vermehrt er sich. Durch die 
ständige Erneuerung der Haut und 
das Wandern der Hautzellen von 
innen nach außen gelangt der Pilz 
in die oberen Hautschichten.
 Der Pilzbefall beschleunigt diese 
Erneuerung noch und daher wer-
den sehr viele abgestorbene Haut-
schuppen von der Oberhaut des 
befallenen Fußes abgestoßen. Die-
se Schuppen übertragen die Infek-
tion: In ihnen können die Pilzspo-
ren tage- bis wochenlang überleben 
und andere Personen anstecken.

Risikofaktoren

Je mehr Menschen an einem Ort 
barfuß laufen, desto größer ist die 
Ansteckungsgefahr – ganz beson-
ders besteht sie also in öffentlichen 
Schwimmbädern und Saunen, auf 
Teppichböden von Hotelzimmern 
und in Umkleidekabinen. 
 Nun macht der Kontakt mit ei-
ner infizierten Hautschuppe allein 
noch keinen Fußpilz. Der Pilz muss 
das Abwehrsystem des Körpers erst 
überwinden und es schaffen, Hy-
phen zu bilden, die in die Ober-
haut eindringen und dort das My-
cel entstehen lassen. Verschiedene 
Faktoren können dies begünstigen:

 � Passendes Klima: Pilze lieben es 
feucht. Socken und Strümpfe 
aus synthetischen Fasern behin-
dern die Hautatmung und sau-
gen den Schweiß nicht auf. Er 
bleibt auf der Haut und schafft 
ein feuchtes „Treibhausklima“ – 
beste Bedingungen für Pilze. 

 � Eintrittspforten: Um eine In-
fektion hervorrufen zu können, 
muss der Pilz die Schutzschicht 
der Haut überwinden. Enges 
Schuhwerk sorgt beispielsweise 
dafür, dass empfindliche Haut-
stellen wund gerieben werden 
und damit eine ideale Eintritts-
pforte für Pilzinfektionen bieten. 
Auch Hautverletzungen oder ein 
durch zu häufiges Reinigen mit 
Seifen und Duschgels, Badezu-
sätzen und Sprays geschädigter 
Säure- und Fettmantel der Haut 
können Infektionen begünstigen. 

 � Geschwächte Abwehr: Unser 
Immunsystem ist dafür zustän-
dig, uns gegen Krankheitserre-

ger zu schützen. Ist die körperei-
gene Abwehr angeschlagen oder 
beeinträchtigt, können Infektio-
nen sich eher ausbreiten.

Risikogruppen

Mit den Jahren steigt die Anfällig-
keit für eine Pilzinfektion. Unab-
hängig vom Alter tragen bestimmte 
Menschen ebenso ein erhöhtes Ri-
siko. Dazu gehören all jene, die an 
Durchblutungsstörungen der Füße 
leiden. Aber auch Menschen, die 
sehr stark an den Füßen schwitzen, 
sind gefährdet. Wer Medikamente 
einnehmen muss, die das Immun-
system unterdrücken oder allge-
mein unter einer Immunschwäche 
leidet, hat ebenfalls ein erhöhtes 
Pilzrisiko. Was weiterhin anfälliger 
für Pilzinfektionen macht, sind Fuß-
fehlstellungen: Hammerzeh, Senk-, 
 Spreiz- und Plattfüße können 
Druckstellen begünstigen und da-
mit Eintrittspforten für die Infektion 
schaffen. 
 Sportler gehören ebenso zu den 
Pilzgefährdeten. Sie kommen in 
Gemeinschaftsduschen und Um-
kleidekabinen intensiver mit an-
deren potentiellen Pilzüberträgern 
in Kontakt. Dazu sorgen das Tra-
gen eines Sportschuhs, das Schwit-
zen und die damit verbundene ge-
steigerte Feuchtigkeit des Fußes für 
pilzfreundliche Bedingungen. Das 
erklärt auch, weshalb Bauarbeiter 
oder Bergleute häufiger von Fuß-
pilz betroffen sind: Sie müssen täg-
lich feste Schuhe tragen, welche die 
Durchblutung und Belüftung der 
Füße behindern. 
 Fast 70 Prozent der Diabetiker lei-
den an Fußpilz. Gerade bei schlecht 
eingestelltem Diabetes mellitus 
kommt es sehr häufig zu Durchblu-
tungsstörungen und zur Schädigung 
des Nervensystems, was wiederum 
zu einer lokal geschwächten Im-
munabwehr führt. Die Folgen sind 
unter anderem schlecht heilende 
Wunden und Entzündungen, ver-
minderte Sensibilität und herabge-
setztes Schmerzempfinden an Bei-
nen und Füßen – Umstände, die 
alle Fußpilz und seine Ausbreitung 
begünstigen.
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Liebe Pflanzenfreunde, 

in der letzten Ausgabe unserer VS-
Aktuell hatte ich ja versprochen, auf 
die Schädlingsbekämpfung an Gar-
ten- und Zimmerpflanzen näher ein-
zugehen. Manch aufmerksamer Le-
ser wird sich vielleicht gefragt haben, 
was Gartenfreund Wolf auf dem ge-
zeigten Foto wohl mit der Zigarre 
darstellen sollte. Nun, es ging mir 
dabei nicht um eine „Wohlstandsbe-
kennung“ eines Chemnitzer Stadt-
rates, sondern um die Vorschau zur 
Gewinnung eines besonders wir-
kungsvollen Giftes, einer Nicotinlö-
sung. Alle Gärtner, die eine Ausrede 
für ihr qualmendes Laster benö-
tigen, können 
sich künftig 
gern meiner 
nachfolgen-
den Schil-
derung be-
dienen. 

 Eine kleine Zigarre mittlerer Stär-
ke wird zerbröselt auf einem hal-
ben Liter Wasser angesetzt. Genuss-
raucher können auch zwei Zigarren 
fast aufrauchen und geben nur die 
Stummel in das Gefäß. Nichtrau-
cher können ebenso das Rezept 
verwenden, aber bitte nehmen Sie 
dafür keine teure Havanna, son-
dern kaufen Sie sich im Supermarkt 
oder an einer Tankstelle die billigs-
te Zigarre, die sich auftreiben lässt. 
Mit einem Euro sind Sie bereits da-
bei. Das ist immer noch wesent-
lich günstiger als manch unwirksa-
me und umweltschädigende teure 
chemische Keule. Sie lassen die auf-
gesetzte Brühe ca. eine Woche an 
einem möglichst warmen Ort in ei-
nem geschlossenen Gefäß vergären. 

In dieser Zeit löst sich das Nicotin 
im Wasser. Filtern Sie mit einem 
alten Sieb oder einem ausgedien-
ten Strumpf die Brühe durch und 
gießen Sie die gewonnene Flüssig-

keit in eine Sprühflasche ab. Besprü-
hen Sie die befallenen Pflanzenteile 
ausgiebig, sodass Ober- und Unter-
seite benetzt werden. Zum Schluss 

auch das umliegende Substrat 
leicht damit befeuchten. So 

gehen Sie sicher, dass he-
rabgefallene Schädlin-
ge mit der Lösung be-
kämpft werden. 
 Das Nicotin in ei-

ner solchen Kon-
zentration wirkt 
oft sofort tödlich 
auf die Schäd-
linge. Besonders 

wirksam ist es ge-
gen Blattläuse. 

Aber auch bei dem 
Befall mit der „Roten 

Spinne“ zeigt es guten Er-
folg. Bei starkem Schäd-

lingsauftreten sollte 
im Abstand weniger 
Tage die Behand-

lung erneut erfolgen. Die Wirksam-
keit ist in vielen Fällen von Schäd-
lingsbefall „todsicher“. Vielleicht 
hilft dieses anschauliche Wirken 
von dem Nervengift auch manchem 
starken Raucher zur Enthaltsamkeit. 
Ich würde mich freuen. Bleiben Sie 
gesund!
 Was gibt es sonst noch für Mög-
lichkeiten um Schädlingsplagen zu 
bekämpfen?
 Bei der „Roten Spinne“ kön-
nen auch einige Streichhölzer, wel-
che mit der Schwefelkuppe in das 
Substrat gesteckt werden, hilfreich 
sein. Durch die Feuchte, die beim 
Gießen entsteht, lösen sich die In-
haltsstoffe der Kuppen auf und wer-
den von der Pflanze nach und nach 
aufgenommen. Der Schwefel wirkt 
meist abtötend auf die am Blattwerk 
saugenden Milben. Bei starkem Be-
fall ist diese Methode nicht geeignet, 
da die Spinnmilben sich zu schnell 
vermehren und auf andere Pflanzen 
übergehen. Warme, trockene Luft 
beschleunigt deren Vermehrung. 
Meist werden Zimmerpflanzen von 
dieser Plage heimgesucht. Oft ge-
nügt es, befallene Pflanzen, wenn 
es die Witterung zulässt, einige Tage 
bei Regenwetter nach außen zu stel-
len. Die Feuchte und natürliche 
Feinde haben schon manche Pflan-
ze befreit. Das hilft auch beim Befall 
von Tripsen und Wollläusen. Alt be-

Alternative Schädlingsbekämpfung  
an Zier- und Nutzpflangen
Von Andreas Wolf, Fachgebietsleiter Begegnungsstätten und  
Mitgliederbetreuung sowie Chemnitzer Stadtrat und  
Mitglied des Chemnitzer Kleingartenbeirates

Pafft nur zum Wohle der Pflanzen:  
Gartenfreund und Stadtrat Andreas Wolf

Tipps zum Aufsprühen  
von Bekämpfungsmitteln:

 � Anwendungen niemals bei 
praller Sonne durchführen, 
Tropfen auf den Blättern sor-
gen für schlimme Verbren-
nungen, welche sich nicht 
wieder generieren!

 � Bei Außenanwendungen 
auf Balkon oder im Garten 
bitte auch auf die Windrich-
tung achten! Besprühen Sie 
sich nicht selbst mit dem 
Wirkstoff!
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währt und oft recht wirkungsvoll ist 
das Abwischen der Blätter mit einer 
Kernseifenlösung. Wollläuse kön-
nen mit einem dünnen Holz wegge-
schabt werden.
 Schildläuse dagegen sind sehr wi-
derstandsfähig. Unter ihrem Deckel 
sind diese gut geschützt. Ein Watte-
stäbchen mit Spiritus getränkt kann 
vorsichtig auf die Schilde aufgetra-
gen werden. Dadurch wird der Pan-
zer zerstört und die Laus stirbt ab.
 Nicht immer muss sofort in die 
Natur eingegriffen werden. Eini-
ge wenige Läuse an den Garten-
pflanzen sind sogar wichtig, damit 
sich Nutzinsekten ernähren können. 
Diese erledigen die Entsorgung auf 
ihre eigene Art und Weise. Gerade 
die Larven der Marienkäfer sind aus-
gezeichnete „Vielfresser“. Wenn sich 
diese also an den betroffenen Pflan-
zen finden lassen, wäre es sogar ein 
Frevel, die Pflanzenteile zu behan-
deln. 
 Auch viele Gartenvögel reichern 
ihren Speiseplan mit leckeren Insek-
ten an. Meisen sind besonders flei-
ßige Läusevertilger. Wenn Sie die 
putzigen Singvögel mögen, sollten 
Sie ruhig mal an einigen Stellen im 
Garten das Vorkommen der unange-
nehmen Krabbeltiere zulassen. Nur 
bei starkem Massenbefall an den 
Nutz - und Zierpflanzen macht sich 
der Eingriff in die Natur notwendig. 
 Bedenken Sie auch die Folgen 
beim Einsatz von chemischen Mit-
teln. Achten Sie besonders darauf, 
dass diese keine Gefahr für die oh-
nehin immer schwächer werdende 
Bienenpopulation darstellen. 

 Wer seinen Garten regelmäßig 
chemisch einnebelt, braucht sich 
nicht darüber zu wundern, wenn 
seine Pflanzen immer weniger 
Früchte ansetzen, weil die notwen-
digen Nützlinge dazu fehlen. Nicht 
alles kann der Wind erledigen. Viele 
Pflanzen sind von der Natur auf eine 
Bestäubung durch Insekten einge-
richtet. 
 Aus manchen Gärten riecht der 
Einsatz alter jahrelang gelagerter 
Reste aus DDR-Zeit stammender 
Vernichtungsprodukte (z.B. Bi 85) 
meterweit noch tagelang. Vom Ro-
senduft bleibt da kein Hauch mehr 
übrig. Außerdem verbleiben oft 
auch Rückstände an chemischen 
Substanzen in den sonst so sorgsam 
gehegten Fruchtkörpern von Obst 
und Gemüse. Na dann, guten Ap-
petit!! 
 Wenn es denn unbedingt ein che-
misches Präparat aus dem Handel 
sein muss, weil alle „natürlichen“ 
Methoden versagt haben, dann be-
achten Sie doch bitte folgende Hin-
weise:

 � Zimmerpflanzen nicht in kleinen 
geschlossenen Räumen behan-
deln! Sorgen Sie für ausreichen-
de Belüftung des Raumes oder 
gehen Sie damit auf den Balkon 
oder vor die Haustür. Bitte auch 
nicht in Treppenhäusern mit che-
mischen Mitteln hantieren, es 
könnte ja auch jemand nichts ah-
nend dazukommen!

 � Halten Sie bei chemischen Wirk-
stoffen aus dem Handel unbe-
dingt die Anwendungshinweise 
ein. Nicht jede Pflanze verträgt 
die eingesetzten Mittel. Zu kur-
ze Sprühabstände zur Pflanze be-
wirken oft auch unschöne Frost-
stellen durch die kalten Treibgase.

Was Sie tun können, um Ihre Pflan-
zen zu stärken, damit diese mög-
lichst selbst mit den Schädlingen 

„fertig werden“ oder gar nicht erst 
befallen werden, verrate ich dem 
geneigten Leser gern in der nächs-
ten Ausgabe.

Zutaten

 � 20ml Sonnenblumenöl
 � 40g feines Gerstenvollkorn-
schrot

 � 1l Gemüsebrühe
 � 100g Sellerie
 � 100g Karotten
 � 100g Lauch
 � 1 Bund Kerbel
 � 50 ml Sahne 30% Fett

Gewürze

 � Mineralsalz
 � frisch gemahlener Pfeffer
 � frisch geriebener Muskat

Zubereitung

Das Sonnenblumenöl im Topf er-
wärmen und das Gerstenvollkorn-
schrot im Öl anrösten und einige 

Minuten quellen lassen. Anschlie-
ßend mit der kalten Gemüsebrü-
he ablöschen und alles gut durch-
rühren. Unter mäßiger Hitze und 
ständigem Rühren die Suppe auf-
kochen lassen. Die Suppe muss 
anschließend ein paar Minuten 
kochen, damit das Gerstenvoll-
kornschrot vollständig bindet.
In der Zwischenzeit werden der 
Sellerie, die Karotten und der 
Lauch gewaschen, geputzt und 
in feine gleichmäßige Streifen ge-
schnitten. 
Zum Schluss wird die Sahne unter 
die Suppe gerührt und die Gemü-
sestreifen werden hinzugegeben. 
Mit den Gewürzen die Gersten-
Gemüsesuppe abschmecken und 
den frisch gehackten Kerbel über 
die fertige Suppe streuen.

Gerste-Gemüsesuppe 
Rezept für 4 Personen   

Von Martin Spur, Fachgebietsleiter Zentrale Versorgung

Schildläuse sind sehr widerstandsfähig, 
können aber mit Spiritus bekämpft wer-
den. (Makroaufnahme: it-management/
de.wikipedia.org)
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Tierisch – Schwierig 
Im Rätsel sind waagerecht einige Tiere der über 1000 unseres Tierparks zu finden. Wie immer gilt – 
Gleiche Zahl – Gleicher Buchstabe. Die markierten Felder sind zu ergänzen und ergeben nach 
unten gelesen neue Bewohner im Park.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Kastenrätsel sind zwei bekannte Orte zu finden die im Zusammenhang mit unserem Tierpark 
stehen. Einen Ort finden Sie in der ersten Zeile. Der Andere ist in den markierten Feldern 
verborgen.
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1 Brustknochen 
2 Baumreihe 
3 Haarfarbe 
4 Hunnenkönig 
5 Oper von Bellini 
6 Dampfbad 
7 Schreibflüssigkeit 
8 Laubbaum 
9 Eiland 

10 Fehllos 

Tragen Sie die gefunden Buchstaben 
in die Leiste ein. So finden Sie das 
Lösungswort und das Tier, über das 
die Volkssolidarität Chemnitz die 
Patenschaft hat. 

 

 

 

 

 

 

 

Bitte schicken Sie eine Postkarte mit dem Lösungs-
wort an: Volkssolidarität Stadtverband Chemnitz e.V. 
Leserbriefkasten, Clausstraße 31, 09126 Chemnitz

Einsendeschluss ist der  1. November 2010 (Poststempel)

Unter Ausschluss des Rechtsweges ziehen wir aus den  Ein-
sendern mit dem richtigen Lösungswort drei Gewinner. Zu 
gewinnen gibt es: 1. Preis: ein Buffet des Partyservices für 6 
Personen · 2. Preis: eine Tagesfahrt des Reisebüros am Ro-
senhof · 3. Preis: eine Flasche Vosi-Tropfen (0,5l)

Das richtige Lösungswort der letzten Ausgabe lautete:

ABSEITSFALLE 

Die Gewinner wurden von Betreuten der Tagesbetreu-
ung Scheffelstraße gezogen: Renate Endler (09126 Chem-
nitz) hat das Buffet gewonnen, Christine Schramm (09116 
Chemnitz) kann mit dem Reisebüro am Rosenhof 11 ver-
reisen und E. und A. Beyer (09125 Chemnitz) können eine 
Flasche VOSI-Tropfen genießen. Die Gewinner werden an-
geschrieben.



�� ambulante�Pflege�(24�h)
�� Hauswirtschaftsdienste
�� �„Essen�auf�Rädern“
�� Hausnotruf
�� Betreuung�v.�Demenzkranken��
(amb.�Einzel-�&�Gruppenbetr.)

�� Entlastung�von�Angehörigen
�� Beratung�von�Betreuten�und�Angehörigen��
zu�Unterstützungsmöglichkeiten�

�� (alle�Kassen�und�privat)�

Sozialstation Clausstraße 31 | Tel.: 0371 5385170
Sozialstation Scheffelstraße 8 | Tel.: 0371 281060
Sozialstation Limbacher Str. 71b | Tel.: 0371 3804100
Sozialstation Mittweida | Burgstädter Str. 75 | Tel.: 03727 623410

Betreuung von an  
Demenz erkrankten Menschen

�� Aktivierung�von�Fertigkeiten��
zum�Erhalt�der�Selbstständigkeit

�� Verbesserung�der�Körperwahrnehmung
�� Überwindung�von�eingetretener�Einsamkeit
�� Gruppen-�oder�Einzelbetreuung
�� Entlastung�von�Angehörigen
�� Zuzahlung�durch�die�Kassen�möglich

Tagesbetreuung Hilbersdorfer Str. 72 | Tel.: 0371  5385170
Tagesbetreuung Scheffelstraße 8 | Tel.: 0371  281060
Tagesbetreuung Limbacher Str. 71b | Tel.: 0371  3 804100
Tagesbetreuung Mittweida | Burgstädter Str. 75 | Tel.: 03727 623410

Soziale Dienst- 
leistungsangebote:

Betreuung für Demenzkranke*  
(amb. Einzel- und Gruppenbetr.)

Betreuung von Kindern/ 
Hort- und Integrationskindern

Bürgerschaftliches Engagement 
(Ehrenamt)

Essen auf Rädern

Häusliche Kranken- und  
Altenpflege (24 h)*

Hausnotrufdienst*

Hauswirtschaftsdienste*

Mitgliederbetreuung

Nachbarschaftshilfe

Partyservice

Reisen

Sozialberatung*

Soziale und  
kulturelle Betreuung

Stationäre Altenpflege*

Wohnen für Senioren  
und Behinderte*

* Die Einrichtung, die diese Leis-
tung anbietet, verfügt über ein 
zertifziertes Qualitätsmanage-
mentsystem.

Sozialstationen
der Volkssolidarität

-

Miteinander • Füreinander



  Sommer- &  
      HerbstTreffen

DER VOLKSSOLIDARITÄT 2011

www.reiseerlebnis.info

2 tolle Reiseangebote

• 5 Tage mit Halbpension

• Erlebnisprogramm

• Schiffsausfl ug

• Schwimmbad & Sauna frei

• starke Frühbucherpreise

VOSI-TREFFEN

2011

Prospekte und Buchung:
Reisebüro am Rosenhof 11 · Rosenhof 11 · 09111 Chemnitz
Telefon: 0371 4000 61 · Fax: 0371 4000 633
info@vur-sachsen.de · www.reiseerlebnis.info
Für Sie geöffnet: Mo. – Fr. 9 – 19 Uhr, Sa. 10 – 16 Uhr

HerbstTreffen

SommerTreffen
Reisetermine:

22.05. – 26.05.2011

29.05. – 02.06.2011

05.06. – 09.06.2011

Preis = Frühbucher-

preis bis 31.01.2011

Reisetermine:

18.09. – 22.09.2011

25.09. – 29.09.2011

Preis = Frühbucher-

preis bis 31.01.2011

OSTFRIESLAND

NORDERNEY

GREETSIEL

WIESMOOR

PAPENBURG

SAUERLAND

WILLINGEN

3 SEEN TOUR

WARSTEIN

REISEHOTLINE 0371 4000-61

2 tolle Reiseangebote

• 5 Tage mit Halbpension

Reisetermine:

22.05. – 26.05.2011

OSTFRIESLAND

399,–
ab

Reisetermine:

SAUERLAND

409,–
ab


